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Durchgreifende Hochſchulreform.
Rur noch 15000 Studenten für 1934 in ganz Deutſchland zugelaſſen.
Um der weiteren Ueberfüllung der Hoch

ſchulen und dem Wachſen des Abiturienten-
zuſtroms einen Damm entgegenzuſetzen, hat
der Reichsinnenminiſter eine einſchneidende
Regelung getroffen: Das Reichsinnen-
miniſterium hat die Zahl der Abiturien-
ten, denen im Jahre 1934 die Hochſchulreife
zuerkannt wird, auf 15000 begrenzt. Die
Hochſchulreife ſoll nur denjenigen Abi-
turienten zugeſprochen werden, die geeignet
erſcheinen, den beſonderen durch die Hoch-
ſchule geſtellten Anforderungen nach ihrer
geiſtigen und körperlichen Reife, nach ihrem
Charakterwert und ihrer nationalen Zu-
verläſſigkeit zu genügen.

Die Richtzahl von 15000 verteilt ſich auf
die Länder wie folgt: Preußen 8984,
Bayern 1670, Sachſen 1339, Württemberg 611,
Baden 574, Thüringen 390, Heſſen 340, Ham-
burg 398, Mecklenburg 172, Oldenburg 122,
Braunſchweig 122, Anhalt 87, Bremen 105,
Lippe 40, Lübeck 34, Schaumburg-Lippe 12. Es
bleibt dem einzelnen Lande überlaſſen, die
ihm zugewieſene Zahl auf die einzelnen An-
ſtalten entweder voll umzulegen oder den
Prüfungskommiſſaren zu ermöglichen, den
Ausgleich unter den einzelnen Anſtalten durch
Verfügung über einen ihnen vorbehaltenen
Anteil an der Geſamtzahl herbeizuführen.

Diejenigen Länder, die ihre künftigen
Volksſchullehrer aus der Zahl der
Abiturienten mit Hochſchulreife entnehmen,
können die ihnen zugewieſene Zahl um ſo viele
Abiturienten erhöhen, wie ſie an Landes
angehörigen bzw. zur Wohnbevölkerung ihres
Landes Gehörenden im Jahre 1934 zu den
Lehrerbildungsanſtalten zulaſſen.

10 weibliche Hochſchulberechtigke.

Die Zahl der Abiturientinnen,denen die Hochſchulreife zuerkannt wird, iſt
nicht geſondert beſtimmt worden; jedoch darf
der Anteil der Abiturientinnen an der Ge
famtzahl der Hochſchulberechtigten in keinem
Land 10 v. H. der zugewieſenen Zahl über-
ſchrekten. Die Zuerkennung vder Verſagung
der Hochſchulreife darf nicht auf dem Rei fe
zeugnis vermerkt werden. Ueber die Zu-
erkennung der Hochſchulreife iſt neben dem
Reifezeugnis eine beſondere Beſcheinigung zu
erteilen. Der Abiturient darf bei der Bewer-
bung um einen praktiſchen Beruf von dieſer
Beſcheinigung keinen Gebrauch machen; die
onſtellende Stelle darf die Vorlage der Be
ſcheinigung nicht verlangen.

Die Begrenzung der Zahl der hoch-
ſchulreifen Abiturienten wird von nach-
haltigen und wirkſamen Bemühungen be
gleitet ſein, die Abiturienten ohne Hoch-
ſchulreife praktiſchen Berufen zuzu-
führen.

Dieſe Aufgabe iſt der Reichsanſtalt für
Axbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung als der geſetzmäßigen Trägerin der
öffentlichen Berufsberatung und Lehrſtellen-
vermittlung übertragen worden. Die not-
wendigen Lehr- und Ausbildunasſtellen ſollen
mit Unterſtützung örtlicher Ausſchüſſe bei den
Landesarbeitsämtern und Arbeitsämtern in
allen Berufen des Handwerks, des Handels.
der Jnduſtrie und der Landwirtſchaft ſowie bei
ſtaatlichen und kommunalen Behörden beſchafft

werden.
Weſkere Droſſelung bevorſtehend.

Die Zahl von 15000 hochſchulberechtigten
Abiturienten iſt nach dem Geſichtspunkt feſt-
geſetzt, daß aus jedem Altersjahraang ſo viele
Abiturienten die Hochſchulreife erhalten ſollen,
wie dem Bedarf an akademiſch vorgebildeten
Berufsanwärtern in normaler Zeit entſpricht.
Hinzu kommt ferner, daß die Einſchränkung
nicht mit der Schärfe, die eigentlich aus der
allgemeinen Lage heraus erforderlich ſein
follte, einſetzen kann, da es ſich um eine erſt-
malige Maßnahme handelt. Es wird er-
wartet, daß auch ein Teil der Berechtigten von
der Studienmöglichkeit keinen Gebrauch macht
und daß ferner die Hochſchulen ſtärker als bis
her an der Ausleſeaufgabe mitwirken.

Diejenigen Abiturienten, denen die
Hochſchulreife verſagt wird, ſollen damit
keineswegs als allgemein minder be-
fähigt gekennzeichnet ſein.

In den folgenden Jahren wird eine von

tere Senkung der Richtzahl eintreten. Jm
übrigen iſt vorgeſehen, durch neue Ausleſe-
beſtimmungen die Zahl dex Beſucher der höhe-
ren Schulen, vor allem der Oberſtufe,
künftig ſo zu ſenken, daß ein Eingriff bei den
Abiturienten bzw. beim Uebertritt in die
Hochſchule nicht mehr erforderlich iſt.

9prechende Zahlen.

Zu der Maßnahme des Reichsinnen-
miniſters gab der ſächſiſche Volksbildungs-
miniſter, Dr. Hart nacke, vor der Berliner
Preſſe ausführliche Erläuterungen. Früher
beſtand ein günſtiges Verhältnis zwiſchen
Berufsanwärterſchaft und der Größe des
Berufsfeldes. Das deutſche Volk hatte um
1900 zwei Millionen Geburten und hat
jetzt nicht einmal mehr eine Million. Wenn
es volksbiologiſch weitergeht wie bisher, wer-
den 1939 über 20000 und 1950 an 60000 Schul-
klaſſen geleert ſein. Zu dem fällt der Be-
darfsöruck in dem Maße, wie Menſchen im
Nachwuchs fehlen.

Jm Jahre 1932 gab es in Deutſchland
43 000 Abiturienten. Neben jeder 22.
Kinderwiege ſtand ein Menſch mit Hoch-
ſchulreife. Wir hatten in Deutſchland im
Jahre 1929 125 100 Studierende und im
ſelben Jahre 36 200 neue Abiturienten.
Die Zahl ſtieg in den darauf folgenden
Jahren weiter, ſo daß wir 1931 42 000
nene Abiturienten und 123000 Studierende
hatten. Wenn man bedenkt, daß das
Maximum des Normalkbesarfs in
akademiſchen Berufen jetzt 10 500 beträgt,
ſo iſt erkenntlich, vor welchem volks-
biologiſchen Abgrund wir mit dem Hoch-
ſchulſtudinum ſtehen. Es iſt heute Tat-
ſache, daß die überwiegende Mehrzahl der
Abiturienten nach ihrem Studium ent-
täuſcht werden muß und bei der über-
höhten Bildungsbahn vor einem beruf-
lichen Nichts ſteht.

Miniſter Dr. Hartnacke wies im Anſchluß
an dieſe Darſtellung darauf hin, daß die Zahl
von 15 000 noch zu hoch ſei, da die Zugänge der
letzten Jahre als vorhandene Staumaſſe be-
rückſichtigt werden müſſen. Denn in den
Jahren 1926--1933 ſind jährlich 25—31 000
Neuimmatrikulationen erfolgt. Wer die Be-
ſchränkung, die Reichsinnenminiſter Dr. Frick
feſtgelegt hat, für zu einſchneidend hält, der
möge bedenken, daß heute überhaupt kein

Wie wir geſtern bereits im lokalen Teil
unſeres Blattes meldeten, ſind die Durch-
führungsbeſtimmungen zum Gemeindever-
faſſungsgeſetz vom 15. Dezember nunmehr er-
ſchienen. Die preußiſchen Gemeinderäte
müſſen danach bis zum 1. April berufen ſein.
Weiter iſt nun mitzuteilen:

Das Gemeindeverfaſſungsgeſetz macht
einen Unterſchied zwiſchen Einwohnern
und Bürgern der Gemeinden. Die Bürger
ſind in eine Bürgerrolle einzutragen und
müſſen ihre Kräfte jederzeit ehrenamt-
lich in den Dienſt des Wohles der Gemeinde
ſtellen. Die Durchführungsverordnung for-
muliert die Begriffe „Einwohner“ und
„Bürger“ folgendermaßen: Einwohner der
Gemeinde iſt, wer in ihr nach den Vorſchrif-
ten des Bürgerlichen Geſetzbuches ſeinen
Wohnſitz hat. Bürger der Gemeinde iſt bis
zur endgültigen Regelung jeder reichsdeutſche
Einwohner, der über 25 Jahre alt iſt und ſeit
dem 1. Juli 1933 in der Gemeinde ununter-
brochen wohnt. Wer nach dieſem Zeitpunkte

zugezogen iſt, erwirbt das Bürgerrecht erſt,
wenn er ſeit einem Jahre in der Ge-
meinde ſeinen Wohnſitz hat. Bürger der Ge-
meinde ſind ferner ohne Rückſicht auf die
Dauer des Wohnſitzes in der Gemeinde aktive
Reichs und Staatsbeamte im Falle ihrer Ver-
ſetzung hauptamtliche Beamte der Gemeinde
vom Zeitpunkt ihrer Anſtellung in einem Ge-
meindeamt an. Bürger der Gemeinde ſind

Jahr zu Jahr fallweiſe feſtzuſetzende wei ferner die oberſten örtlichen Leiter der

Bedarf an neuen Studenten vorliegt. Die
jetzt vorhandene Staumaſſe würde noch nicht
einmal verſchwinden, wenn die nächſten vier
Jahre für neuen Studentenzugang ganz aus-
fielen. Es iſt augenblicklich ſo, daß die 25 000
und mehr, die Jahr für Jahr als Neu-
ſtudierende zur Hochſchule zogen, nicht in
akademiſchen Berufen verwendet werden
können, da ſie einen akademiſchen Berufs-
raum von rund 750 000 Menſchen voraus-
ſetzen, den Deutſchland nicht hat.

Die Begrenzung auf 15000, betonte der
Miniſter, iſt ein Anfang. Sie ſei keine
Härte, ſondern eine Milde, und man möge
den Beſten der Jahrgänge die Möglichkeit
geben, als ausgeleſener Nachſchub durch ſeine
Qualität den Maſſendruck der vorangegan-
genen Jahrgänge zu erſetzen. Er betonte, daß
der Erlaß mit ſeinen poſitiven aufbauenden
Maßnahmen neben das Geſetz zur Verhinde-
rung erbkranken Nachwuchſes trete.

r

Durch Runderlaß des preußiſchen Jnnen-
miniſters iſt die Sperre für Einſtellungen
von Abiturienten als Polizeianwärter
mit Ausſicht auf beſchleunigte Beförderung
zum Offizier jetzt wieder aufgehoben
worden.

Beſſere Ausſichten für Lehrer.

Etwa 50 Anwärter für Halle.
Das Geſetz zur Wiederherſtellung des Be-

rufsbeamtentums hat ſich im Volksſchulweſen
für die evangeliſchen Schulamtsbewerber ſo
günſtig ausgewirkt, daß in abſehbarer Zeit
ſchon mit Neueinſtellungen zu rechnen
iſt. Darüber hinaus wird es ſich dann auch
ermöglichen laſſen, eine beſchränkte Anzahl
von akademiſch gebildeten Anwärtern für
Mittelſchullehrerſtellen im Volksſchuldienſt
zu beſchäftigen. Allerdings gibt es augenblick-
lich noch etwa 3000 akademiſch gebildete An-
wärter für Mittelſchullehrerſtellen, die auf
Anſtellung warten. Um einem Teil von ihnen
Gelegenheit zu geben, die ſchulpraktiſchen
Kenntniſſe und Fähigkeiten zu erweitern,
werden von Oſtern 1934 ab einfjährige Lehr-
gänge an den Hochſchulen Elbing, Lauenburg
i. P., Halle, Kiel, Dortmund und Frank-
furt a. M. eingerichtet werden, wofür je bis
zu 50 Anwärter in Frage kommen.

Wer iſt Bürger, wer Einwohner?
Bedeutſame Durchführungsverordnung zum Kommunalgeſetz.

NSDaApP. ſowie die rangälteſten Führer der
SA oder der SS mit der Berufung in dieſe
Aemter. Bürger iſt nicht, wer entmündigt
oder unter vorläufiger Vormundſchaft oder
wegen geiſtiger Gebrechen unter Pflegſchaft
ſteht und wer die bürgerlichen Ehrenrechte
nicht beſitzt, ferner Straf- und Unter-
ſuchungsgefangene ſowie Perſonen, die in-
folge gerichtlicher oder polizeilicher Anord-
nung in Verwahrung gehalten werden.
Gemeindeſchulze Bürgermeiſter.

Leiter der Landgemeinde iſt der Ge-
meindevorſteher (Bürgermeiſter). Er führt
vom 1. April 1934 ab die Amtsbezeichnung
„Gemeindeſchulze“. Leiter der Stadt iſt der
Bürgermeiſter (Oberbürgermeiſter). Allge-
meiner Vertreter des Leiters der Gemeinde
in Landgemeinden iſt, ſoweit nach den bisher
geltenden Vorſchriften ein Schäffe (Bei-
geordneter, Stellvertreter) ſtändiger Ver-
treter des Gemeindevorſtehers war, dieſer,
im übrigen ein von dem Landrat zu beſtim-
mender Schöffe (Beigeordneter, Stellver-
treter). Allgemeiner Vertreter des Leiters
der Gemeinde iſt in Städten der zweite
Bürgermeiſter (der Beigeordnete). Soweit
nach den bisher geltenden Vorſchriften ein
ſtändiger Stellvertreter des Lehers der Ge-
meinde nicht beſtimmt iſt, wird ein Beigeord-
neter (Magiſtratsmitglied, Schoffe uſw.) von
der Aufſichtsbehörde zum allgemeinen Ver-
treter beſtimmt.

Numerus clausus.
Dr. O. Der Reichsinnenminiſter hat ver-

fügt, daß von etwa 35000 zu Oſtern
„fällig werdenden“ Abiturienten nur
15 000 zum Hochſchulſtudium zugelaſſen
werden dürfen. Für Preußen be
deutet dies 8984, für ein kleinesLand wie Anhalt beiſpielsweiſe 87 neue
Studenten im nächſten Sommer. Etwa 20 000
junge Deutſche, die ihre neun Jahre Gym-
naſium, Realgymnaſium, Oberrealſchule uſw.
abſolviert haben, werden damit nicht an das
Ziel ihrer Wünſche, nämlich zum Univerſi-
tätsſtudium, gelangen. Zwar wird der Staat
ſich ihrer annehmen. Immerhin bleibt dies
aber ſowohl für die Eltern, die oft untergroßen Entbehrungen das Schulgeld aufge-
bracht haben, als auch für die Abiturienten
ſelbſt eine verſtändliche Enttäuſchung

Aber welche ſtaats politiſche Maßnahme
bringt ſchließlich nicht Enttäuſchungen für
einen Kreis von Menſchen mit ſich und iſt
doch im Sinne des Gemeinwohls als richtig
anzuſprechen? Daß die deutſche Bildungs-
inflation insbeſondere nach dem Kriege Aus-
maße angenommen hatte, die für den Beſtand
und die geſunde Schichtung des deutſchen
Volkskörpers in ſteigendem Maße lebens-
bedrohend wurde, ſteht außer Frage. Die
Welt, die vor dem Kriege den ſtudierten deut-
ſchen Menſchen offen ſtand, iſt nahezu herme-
tiſch verſchloſſen. Der Verluſt der Vermögen
hat andererſeits dazu geführt, daß im Durch-
ſchnitt insbeſondere in den akademiſchen Be-
rufen bis an die Schwelle des Grabes Be-
rufsarbeit geleiſtet werden muß. Die Fälle,
wo ſich mit dem 60. oder gar mit dem 55.
Lebensjahr ein leitender Angeſtellter, ein
Arzt uſw. vom Beruf zurückzog, um ſeinen
Lebensabend in beſchaulicher Ruhe zu ver-
bringen und gleichzeitig dadurch der jungen
Generation Platz zu machen, dürften heute
au den Fingern abzuzählen ſein. Auch ſonſt
hat die Vermögensſchrumpfung dazu geführt,
daß ſich vielfach ein im Studium inveſtiertes
Kapital ſpäter in der Lebensſtellung und im
Beruf nicht mehr verzinſen konnte. Und
ſchließlich hat die zunehmende Arbeitsloſig
keit viele junge deutſche Menſchen dazu ver-
führt, gewiſſermaßen ein Verlegenheits
ſtudium zu beginnen, weil der Abiturient an
ſich ſchon kaum Ausſicht hatte, auf abſehbare
Zeit Beruf und Verdienſt zu finden.

Ein Bildungsproletariat iſt aber für jedes
Volk Keimzelle unendlicher Gefahren. Es
entſteht eine Schicht, die vielfach unter den
kärglichſten Bedingungen ſich die Bildungs
güter der Nation aneignet, die ohne fede
Ausſicht auf ſpätere nutzbringende Verwen-
dung des erworbenen Wiſſens in den Tag
hineinlebt und ſchließlich die Quelle aller
aufrühreriſchen und deſtruktiven geiſtigen
und politiſchen Beſtrebungen zwangsläufig
zu werden pflegt. Das Bildungsproletariat
z. B. hat die bolſchewiſtiſche Revolution ge-
macht. Bildungsproletariat war die Quelle
der marxiſtiſchen Beſtrebungen. Aller Nihi-
lismus, aller Defaitismus, aller geiſtiger
und moraliſcher Ruin ballt ſich in ſolchen
Gruppen, die ſich ſehr bald nicht mehr als
Glieder der Volks gemeinſchaft fühlen und ihr

Beginnt das neue Jahr
mit freudigem Opfer
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ganzes Sinnen und Trachten darauf richten,
eine Geſellſchaft zu zerſtören, die, wie ſie
glaubt, an ihrem Unglück ſchuld iſt.

Die Maßnahme es r iſtalſo zweifelsohne wohlbegründet. So ſchmerz-
lich ſie für die Betroffenen iſt, ſo heilſam
wird ſie ſich für den deutſchen Volkskörper
auswirken. Allerdings übernimmt gleichzeitig
der Staat insbeſondere für die Uebergangs-
zeit eine beträchtliche Verantwortung. Aber
er iſt ſich, wie aus den bereits vorliegenden
Auslaſſungen erſichtlich, dieſer Verantwor-
tung durchaus bewußt. Die gleiche ſchwer-
wiegende Verantwortung vor der geſamten
Nation übernimmt aber auch diefenige Stelle,
die die Entſcheidung darüber fällt, welcher
von den höheren Schülern die Hochſchulreife
zudiktiert erhalten ſoll und welcher nicht. Die
Normen dafür ſind im Erlaß des Reichs
innenminiſters angegeben. Geiſtige und
körperliche Reife ſoll maßgebend ſein, der
Charakterwert und ſchließlich die nationale
Zuverläſſigkeit. Was den letzten Punkt an-
geht, ſo wäre allerdings zu fragen, ob bei
einem durchaus noch im Entwicklungsſtadium
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Zur Hilfe ruft auf:
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

In seinem erbitterten Kampfe gegen
Hunger und Kälte ist das deutsche Volk
allein auf sich selbst angewiesen, Von Sieg
oder Niederlage hängt das Schicksal von
6 Millionen notleidender Volksgenossen ab.
Der Sieg aber ist nur dann 2zu erringen,
wenn wir geschlossen im Sinne echter Volks-
gemeinschaft bekennen: „Keiner für sich
Jeder für alle!“ und im wahren Frontgeist
danach handeln.

feiner geiſtigen Reife befindlichen jungen
Menſchen, ob bei 18- und 19jährigen ſchon ſo
etwas wie nationale Zuverläſſigkeit als
Kriterium dienen kann. Es liegt der Ge
danke nahe, daß dieſer Maßſtab im weſent
lichen darauf hinauslaufen wird, nur junge
Menſchen zum Hochſchulſtudium zuzulaſſen,
die als Schüler bereits die Stufenleiter der
national ſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsbildung
vom Jungvolf über die Hitlerjugend bis an
die Schwelle der SA. durchlaufen haben.

Naturgemäß iſt es außerordentlich ſchwer,
bei einem Oberprimaner die Entſcheidung zu
fällen, ob aus ihm einmal ein tüchtiger Wiſ-
ſenſchaftler und ein Mann wird, der, aus-
erſehen für das Hochſchulſtudium, eines Tages
einmal ein nützliches Glied der Volksgemein-
ſchaft als Akademiker werden wird. Zenſuren
bilden bekanntlich nur beſchränkte Maßſtäbe,
ebenſo die Prüfungsergebniſſe. Immer von
neuem hat dieſes das Leben bewieſen. Nicht
immer ſind die beſten Schüler, zumal wenn
ſie von ſtreberiſchem Ehrgeiz erfüllt ſind, dann
ſpäter die Lebenstüchtigſten. So wird bei-
ſpielsweiſe nicht ganz zu Unrecht darauf hin
gewieſen, daß nach dem reinen Maßſtab der
Schule vielleicht ein Bismarck unter heutigen
Verhältniſſen nicht die Qualifikation zum
Hochſchulſtudium bekommen würde. JFragend-
wie muß indeſſen der Strich gezogen werden.
Das iſt bei allen einſchneidenden Maßnahmen
ſo. Härten müſſen im Hinblick auf das Ge
ſamtwohl ertragen werden!

Welche Folgen weiterhin die Einſchrän-
kung der Studentenziffer für die Hochſchulen
ſelbſt haben wird, iſt ebenfalls noch nicht
abzuſehen. Man könnte ſich vorſtellen, daß

mi der Zeit dann auch die Zahl der Univer-
ſitäten eingeſchränkt werden müßte. Daß eine
ſolche vielleicht notwendig werdende Ein-
ſchränkung nicht die alten Univerſitäten,
ſondern vielmehr die ganz unnötigerweiſe
erſt nach dem Kriege ins Leben gerufenen
neuen Univerſitäten und Hochſchulen treffen
müßte, darf wohl ſchon heute ausgeſprochen
werden. Auch die Zahl der höheren Schulen
wird nach dieſem entſcheidenden Schritt mit
der Zeit wohl einer Einſchränkung verfallen
müſſen. Schließlich wird der neue numerus
clausus wohl auch nicht ganz ohne Rückwir-
kung z. B. auf die Zahl der ſtudentiſchen Kor-
porationen bleiben. Kurz, in großem Umfange
wird ſich der ſtaatspolitiſch notwendige Ein-
griff auf die verſchiedenſten deutſchen Lebens-
gebiete auswirken.

Auf der am Donnerstag eröffneten ordent-
lichen Tagung des Zentral-Vollzugsausſchuſſes
der Sowjetunion hielt der Vorſitzende des
Rates der Volkskommiſſare, Molotow, eine
Rede übre die Lage der Sowjetunion. Zur
Außenpolitik führte er u. a. aus: „Der größte
Erfolg der Außenpolitik des Rätebundes in
dieſem Jahre war die Wiederherſtellung der
Beziehungen zu Amerika. Es folgten Ab-
ſchlüſſe mit einer Reihe von Nachbarſtaaten,
und zwar mit Polen, Finnland, Eſtland, Vett-
land, Litauen, Rumänien, der Tſchechoſlowakei,
der Türkei, Perſien und Afghaniſtan.

Dann kam Molotow auf die Beziehungen
zu Deutſchland zu ſprechen. Er erklärte
u. a.: „Unſere Beziehungen zu Deutſchland
haben ſtets in der internationalen Lage eine
beſondere Rolle geſpielt. Die Sowifet-
regierung bleibt ihren Grundſätzen des
Schutzes des allgemeinen Friedens und

Marſchall Tſchiangkaiſchek hat der auf-
ſtändiſchen Regierung in Fukien folgendes
Ultimatum geſtellt: Bedingungsloſe Kapitu-
lation der geſamten 19. Armee, Jnhaftnahme
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China verliert die Mongolei.

Ein Ultimakum an Fulien.
Tſchiangkaiſchek will die Aufrührer einkreiſen.
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Es iſt ein Zeichen der Stärke unſeres
neuen Staates, daß er mutig und entſchloſſen
an ſo einſchneidende Maßnahmen herangeht.
Das Problem ſelbſt war ja längſt erkannt,
ſcheiterte aber an dem an ſich begreiflichen
vielfältigen „Wenn und Aber“, das immer
wieder geltend gemacht wurde. Das iſt heute
grundlegend anders. Geſetz iſt wieder Geſetz,
an dem ſich nicht rütteln und deuteln läßt.
Und ſo bleibt nur noch, dem Wunſche Aus-
druck zu geben, daß diefſenigen jungen Men
ſchen, denen das Opfer eines Lebenstraumes
zugemutet wird, durch anderweitigen nütz
lichen Einſatz im Rahmen der Volksgemein
ſchaft Entſchädigung finden. Daß dies ge-
ſchieht, des ſind wir gewiß!

Kußlands Deutſchlandpolitik.
Die Keile der außenpolitiſchen Bündniſſe der Sowjekunion.

der Unabhängigkeit des Landes treu.
Eines iſt für uns klar: Bis zur letzten Zeit
waren die deutſchruſſiſchen r auf
dem Beſtreben zum Frieden und der Entwick-
lung der wirtſchaftlichen Beziehungen ge-
gründet. Dieſen Grundſätzen bleiben wir auch
jetzt treu. Nur in ihrer Durchführung
ſehen wir die Möglichkeit zu einer politiſchen
und wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit zwiſchen
der Sowjetunion und Deutſchland, einer Zu-
ſammenarbeit im Jntereſſe beider Länder und
des allgemeinen Friedens.“ Molotow kriti-
ſierte des weiteren die imperialiſtiſchen Pläne
h deutſcher Polztiker, die weder mit der
Feſtigung der freundſchaftlichen Beziehungen
zur Sowjetunion noch mit der großen Zukunft
Deutſchlands zu vereinbaren ſeien. Zum
Schluß hob Molotow noch die Unterzeichnung
des Freundſchaftsvertrages mit Jtalienhervor und unterſtrich noch einmal den unbe
dingten Friedenswillen der Sowjetunion.

der Regierung von Fukien, Abreiſe
Tangtſchingkais ins Ausland. Die chineſiſche
Regierung hat weiterhin die volle Mobili-
ſierung der chineſiſchen Flotte gegen die Auf-
ſtändiſchen angeordnet. Die Marineſtreit-
kräfte der Regierung haben die 27 Kilometer
von Futſchau entfernt liegenden Forts er
obert und beſetzt. Der Oberbefehlshaber der
Regierungstruppen, Tſchiangkaiſchek, iſt nach
der ſüdwärts gelegenen Stadt Tſchutſchau ge
flogen, die er als militäriſcher Ausgangs-
punkt für eine planmäßige Einkreiſung
der Auſſtändiſchen benutzen will. Chineſiſche
Bombenflugzeuge haben am Donnerstag
einen neuen Angriff auf die Stadt
Tſchangtſchau in Fukien unternommen.
60 Bomben wurden abgeworfen, wodurch über
40 Häuſer vernichtet wurden. 30 Perſonen
kamen ums Leben.

Japan baut Bahn längs der Großen Mauer.
China-Preß meldet, das japaniſche Ober-

kommando habe beſchloſſen, längs der chineſi-
ſchen Großen Mauer eine Bahn zu bauen.
Die Bahn ſoll in Tſchaojan (Provinz Jehol)
beginnen.

Dockarbeiterſtreik in Bordeaux.
Jn Bordeaux ſind etwa 300 Dockarbeiter

für 24 Stunden in den Streik getreten.
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Francois Poncet in Paris.
Sofortige Rückkehr nach Berlin.

Francois Poncet, der öſiſche Botſchafter in Berli n
mit dem Außenmini PaulBoncour, die
über eine Stunde dauerte. Francois Poncet
wurde über den Beſchluß des Miniſterrates
vom Mittwoch bezü der dentſchen
Rüſtungsvorſchläge unterrichtet. Er wird
Ende der Woche nach Berlin zurückkehren,
um am Neuja r des Diplomagtiſchen Korps durch den Reichspräſidenten
teilzunehmen, doch glaubt man, daß er erſt
am 4. oder 5, Januar mit der Reichs
regierung 7 nehmen wird, umr das franzöſiſche Memorandum zu über
reichen.

Außerdem empfing Paul-Boncour die
Botſchafter von Polen und Sowfetrußland
und den neuen Botſchafter der Vereinigten
Staaten in Moskau, Bullit. Wie ver-
lautet, hat Außenminiſter PaulBoncour die
Botſchafter Polens und Sowjetrußlands über
die geſtrigen Beſchlüſſe des franzöſiſchen
Miniſterrates in der Abrüſtungsfrage unter-
richtet und ihnen in großen Zügen das
Memorandum mitgeteilt, das die Antwort
der franzöſiſchen Regierung auf die deutſchen
Vorſchläge enthält.

Drummond beſucht Simon auf Capri.
Der engliſche Botſchafter in Rom, Sir

Erie Drummond, hat ſich nach Capri
zum Außenminiſter Simon begeben.

Ein unnützer Hirtenbrief.

Einmiſchung zurückgewieſen.
Obwohl die öſterreichiſchen Biſchöfe erſt

kürzlich, dem Beiſpiel Deutſchlands folgend,
den Geiſtlichen die politiſche Betätigung
unterſagten, weil die Verquickung von Re-
ligion und Politik für die Kirche ſelbſt ſehr
ſchädlich iſt, haben ſie jetzt ihren eigenen Be
ſchluß durchbrochen und ſich in einem Hirten
brief gegen die politiſche Geſtaltung im neuen
Deutſchland gewandt. Eine Einmiſchung, die
von deutſcher Seite aufs allerſchärfſte zurück
gewieſen werden muß.

Der Hirtenbrief ſtellt ſich rückhaltlos auf
den Boden der augenblicklichen öſterreichiſchen
Regierung und ihrer Politik, verſucht dann,
nach beliebtem Muſter, die politiſchen Gegen-
ſätze zwiſchen der Dollfuß- Regierung und dem
neuen Deutſchland auf „religiöſe“ Gründe zu-
rückzuführen, wendet ſich ſcharf gegen den
Nationalſozialismus und greift ſchließlich ein-
zelne ſeiner innerpolitiſchen Maßnahmen und
Auffaſſungen an.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſer
Hirtenbrief im engſten Einvernehmen mit der
Dollfuß- Regierung abgefaßt worden iſt. Man
hat damit nicht dem nationalen Gedanken,
wohl aber der Kirche unendlichen Schaden
zugefügt. Der Siegeszug des Nationalſozia-
lismus auch in Oeſterreich wird durch die
biſchöfliche Einmiſchung nicht aufgehalten und
das Syſtem Dollfuß nicht mit kirchlichen Mit-
teln gerettet werden.

Reichsbund höherer Beamten aufgelöſt.
Auf ſeinem Bundestag in Naumburg hat

der Reichsbund der höheren Beamten ſeine
Auflöſung beſchloſſen.

Am RNeuſahrstag flaggen!
Nach altem Brauch hiſſen am Neufahrs-

tage erſtmalig wieder ſämtliche Behörden die
Flaggen. Die Bevölkerung wird aufgefordert,
ſich dem Vorgehen der Behörden anzu-
ſchließen.

Das Schlikkenrennen.

Von Udo Wolter.
„Niemand“, ſagte Urſula Weſtenroth. „nie-

mand hat ein Recht, ſo zu mir zu ſprechen,
Gerd.“ Sie ſah das verbitterte Geſicht des
Jungen, ſtrich ihm leicht über das hellblonde
Haar. „Nicht ſo heftig ſein, Junge! Später
vielleicht ſiehſt du das alles ganz anders.
Und dann iſt immer noch Zeit zur Entſchei-
dung.“

„Drake?“ fragte Gerhard Lettow höhniſch.
Und ohne die Antwort abzuwarten, fügte er,
beinahe mehr für ſich, aber doch ſehr laut
und voller Eiferſucht hinzu: „Natürlich
Drake. Gib es doch ſchon zu!“

„Ja“, ſagte das Mädchen eiſig. „Damit
du es genau weißt. Jm übrigen befinden
wir uns in einer Hotelhalle. Wie ein dum-
mer Junge benimmſt du dich.“ Sie wandte
ſich ab, ging langſam die Treppe hinauf zu
ihrem Zimmer.

Gerd ſtarrte ihr nach, bis ihre ſchlanke,
ſchmale Geſtalt, die eng umſchloſſen wurde
von dem blauen Pullover, hinter der Ballu-
ſtrade verſchwunden war. Zwei Jahre älter
war ſie als er. Nur deshalb nahm ſie ſich
das Recht, ſo überlegen mit ihm zu ſprechen.

„Größer bin ich und ſtärker als ſie“,
dachte er. „Und bald werde ich achtzehn
Jahre.“ Mit verkniffenen Lippen wandte
er ſich und trat hinaus in die belebte Straße
bes Winterkurortes. Drake mußte bei der
Bobbahn ſein. Achtunözwanzig Jahre war
Drake.

Er traf ihn beim Training. Jn ſeinem
hrennenöroten Sturzhelm raſte er gerade
unten durch die dritte Kurve der Bahn. Ein
ganz neues Schlittenmodell hatte ihm die
Fabrik zur Verfügung geſtellt. Mißmutig
holte Gerd den „Winfried“, ſeinen Schlitten,
aus dem Schuppen, überprüfte ihn noch ein-

al und ſetzte Sturzhelm und Brille auf.
ie Stoppuhr ſchoh er unter die dicken Hand

ſuhe, ſo daß er ſie mit dem Ballen auslöſen
konnte. Dann begab er ſich zum Start. Viel-
leicht beſann ſich Urſula, wenn er morgen die
Meiſterſchaft gewann.

Unten traf er Drake, begrüßte ihn und
begutachtete das neue Modell. Nebeneinan-
der wanderten ſie wieder hinauf. Verſtohlen
betrachte Gerd das braune, hagere Geſicht
des Freundes, bis es Drake auffiel.

„Gibt's was, Junge?“
„Nein,“ ſagte Gerd einſilbig. Zorn ſchoß

plötzlich hoch in ihm. Alle nannten ſie ihn
Junge, Urſula, Drake und noch viele

andere. Schrecklich gedemütigt fühlte er ſich.
Er riß ſich zuſammen. „Gute Zeit gefa5-

ren Drake?“
Selbſt wenn er noch ein wenig von der

Zeit des Freundes abrechnete, denn ſicher
ſagte Drake ihm ni“t ſein beſtes Ergebnis,
war er ſchneller geweſen. Das beruhigte ihn
ein wenig. Wenn Drake auch ein Dutzend
Meiſterſchaften gewonnen hatte, morgen
würde er ihn ſchlagen, beſſer fahren als ſein
Lehrmeiſter. Urſula

Drake war einige Schritte zurückgeblie-
ben. Er lächelte, ein gutmütiges und ein
wenig ſvöttiſches Lachen.

Elf Bewerber gingen an den Start. Oben
auf der Tribüne, von der aus man die ganze
Bahn überſesen konnte, ſaß Urſula mit ihren
Eltern. Soeben raſte, an achter Stelle, Drake
los. Wie ein Teufel ging er in die erſte
Kurve. Atemberaubend war es anzuſehen.

Gerharò ſaß auf ſeinem Schlitten. Eine
unruhige Nacht hatte er hinter ſich. Jmmer
nur hatte er von dem Rennen geträumt.
Sein Blick verlor ſich von der Bahn zu dem
Mädchen hinauf. Dann ſtarrte er vor ſich
hin. Ein wenig müde war er jetzt. Mußte
er nicht bald ſtarten? Ein Bewerber kam
noch vor ihm.

Die Stimme des Rennleiters riß ihn hoch.
Man hatte von unten die Zeit herauftelepho

niert. Er ſah auf die Meldetafel, ließ den
Blick nicht von den Zahlen, die ſich da lang
ſam vor ihm aufbauten. Ein unglaubliches
Ergebnis war das, weitaus die beſte Zeit
bisher. Und faſt vier Sekunden beſſer, als
die Zeit, die er geſtern gefahren. Drake

Er hörte den Jubelruf des Mäoöchens.
Kurz bevor er ſtartete, erſchien Drake wieder
auf dem Platz. Den Helm hatte er abge-
nommen.

Gerd ſah hinunter über die Bahn, die
umſäumt war von Tauſenden, die Zeuge von
Drakes Triunph geworden. Aber es
ſchmerzte ihn nicht ſo, als wie, daß gerade
die eine dort oben

Ein Schatten fiel über ihn. Er ſah auf.
„Du ha“ mich geſtern belogen, Drake“, ſagte
er traurig. „Nicht um eine oder zwei Zehn-
telſekunden, wie das ſo üblich iſt zwiſchen
Konkurrenten, ſondern ganz gemein. Du
wollteſt mich herabſetzen vor dem Mädel.“

Das lachende Geſicht des anderen wurde
hart. „Du haſt vor dem Mädel erzählt, daß
du beſſer fahren würdeſt als ich. Haſt mich
ein wenig ſchlecht gemacht, mein Junge. Auch
das war ein wenig unehrlich. Seit geſtern
bin ich mit Urſula rlobt.“
Die beiden ſahen ſich an. Keine Kamerad-
ſchaft war mehr zwiſchen ihnen. Die Stimme
des Melders rief zum Start.

Mit einem Ruck ſchloß Gerd die Kappe.
Sein Wort muß man einlöſen, dachte er. Er
vernahm das Kommando, warf den Schlitten
voraus und ſich darüber. Schnee ſtiebte ihm
ſchneidend über das Geſicht.

Fahren, dachte er noch einmal, fahren bis
auf den Tod. Verbiſſener Trotz ſtieg in ihm
hoch. Die Menſchen ſchrien auf, wie er in
die erſte Kurve ging. Hart am Boden jagte
er entlang, wurde hinaufgetragen in den
zweiten Bogen, ren von einer ungehen-
ren Macht, die ihn die ſteile Wand des wei-
ßen Walles emportrieb, der auf der anderen

Seite zwanzig Meter abfiel in die Stämme
und Büſche des Waldes und jedem den Hals
koſtete, der ſich hier hinüberſchleudern ließ.
Verlockend ſchien es ihm einen Augenblick,
ſich hier hinübertragen zu laſſen, in die
Leere über ihm, dann brach etwas anderes
in ihm durch, eine wilde Freude, gemiſcht
aus Trotz und dem Willen zum Siege, ſo
daß er mit hartem Griff den Schlitten packte
und ihn binunterzwang in die lange weiße
Schlucht. Aufatmen ging durch die Tauſende.
Gebannt blickten ſie dem Manne nach, der
hier unter dem ganzen Einſatz ein Rennen
fuhr, wie ſie es noch nie geſehen.

Es war eine außerordentliche Zeit, und
noch niemals auf dieſer Bahn erreicht.
Menſchen umringten ihn, ein wenig müde
und ſehr glücklich ſtand er zwiſchen ihnen.
Dann ſah er Urſulg und Drake. Er wußte
nicht, wie lange er hier unten geſeſſen.

„Junge“, ſagte Drake, „Junge Er
ſah das abwehrende Geſicht des anderen.
„Das ganze Leben gehört dir noch“, ſagte er
leiſe. „So jung biſt du noch. Wir haben
Pflichten Er ſah auf das Mädchen,
das herantrat.

Einen Augenblick ſtand Gerd regungslos.
War es ihm noch um das Mädchen gegangen
während dieſer Fahrt? Er lächelte. Unge-
heurer Stolz war in ihm, daß er noch ſo
jung. Den Sieg hatte er gewollt!

Hart ſchlug er in die Hand des Freundes
ein. „Auf gute Kameradſchaft wieder,
Drake,“ ſagte er. Dann nahm er feſt die
Hand des Mädchens, die ſich ihm zögernd
entgegenſtreckte: „Auf gute Kameradſchaft,
Urſel!“

„Gib ihm einen Kuß, Mädel“, ſagte Drake
vergnügt. Arm in Arm gingen ſie alle drei
hinauf zur Tribüne.

Männer ſind manchmal 7amqutiſch dachte
Urſula. Aber ſie fühlte doch, daß das gut
ſo war.

1

22

222

n J

22 T



Muoeſab denn Toecynbkoeli Aus der Stadt Merſeburg Nr. 303
29. Dezember 1932

SG!qfOfhro-Einwohner und Bürger.
Die Durchführung des neuen Gemeindeverfaſſungsgeſetzes. Berufung

der preußiſchen Gemeinderäte bis 1. April 1934.

Die Umkauſchwoche.

Jn allen Räumen glänzt und glimmt
ſchi 21fNoch Kerzenſchimmern durch die Luft,

Jn allen Häuſern träumt und ſchwimmt
Noch wo ein Hauch von Tannenduft.

Noch hier und da ein Weihnachtslied
Und Frieden breitet ſich im Haus,
Wie warm ſind Ofen und Gemüt!

Da treibt's uns wieder wild hinaus!
Kaum iſt das Weihnachtsfeſt herum,
Da ſtellt ſich das Bewußtſein ein,
Daß dies zu kurz und das zu krumm
Und jenes könnte anders ſein.

Denn die Geſchenke o herrje!
Sie ſcheinen ſchön beim erſten Blick;
Doch nachher ſchleppt man pö a pö
Sie in den Laden gern zurück!

H Wie Tante Klara meint, der Schal
Sei doch ein wenig jugendlich,
Auch ſei die Farbe recht fatal
Und eigentlich nicht tugendlich.

Der Vater ſpricht: „Das iſt doch dumm!
Ein Bindeſchlips und auch noch grün!“
Er würgt ihn ſich verzweifelt um:
„Nein, danke, Frau da haſt du ihn!“

Er hatte es bisher bequem,
Betonſchlips mit Metallbeſch!lag,
Den band er ſchnell und angenehm,
Den trug er ſtolz ſeit Jahr und Tag!
Der Binder, weil er zu modern,
Wird umgetauſcht, wie das ſo geht
Sowohl bei Damen wie bei Herrn,
Wenn's nicht nach Wunſch und Willen geht.

Hier iſt's ein Kleid, dort ſind's die Schuh',
Auch Bücher tauſcht man aus und ein.
Man prüft, vergleicht und zahlt auch zu,
Wenn's ſchließlich nicht kann anders ſein.

Man iſt ob manchem Stück erſtaunt,
Das Onkel Adolar geſchenkt,
Und ſpricht vom Geber mißgelaunt,
Er hab' ſich nicht ſehr angeſtrengt
So endet, was ſo fromm begann,
Gar oft mit Neid und Ungemach,
Mit Dank nahm man die Gaben an
Und rechnet nun die Groſchen nach
Der kluge Kaufmann hält fein ſtill:
Er hat ſein Geld, das macht ihn froh,
Er t auſcht gern um, was jeder will,
Das iſt ſeit langem nun ſchon ſo.
Der Vogel ſingt, der Wald, der rauſcht,
Die Roſe blüht, der Dorn, der ſticht,
Und nach dem Feſt wird umgetauſcht,

Denn anders gehts nun einmal nicht
Sthb.
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Oberpfarrer Boit
tritt am 1. Jannar in den Ruheſtand.

Der Pfarrer der Neumarktgemeinde,
Paſtor Boit, tritt am 1. Januar 1934 in
den Ruheſtand, nachdem er eine 50fährige
Dienſtzeit zurückgelegt hat. Jn den erſten
17 Jahren hat er im Dienſt der Auslands-
diaspora der deutſchen evangeliſchen Kirche
in Aegypten, Portugal und Südamerikä ge
wirkt. Jn den letzten 26 Jahren hat er der
Neumarktgemeinde gedient. Nach dem Heim-
gang des Superintendenten Kramm hat er
deſſen Vertretung in den Superinten-
denturgeſchäften übernommen, die nun an
Pfarrer Berckenhagen übertragen wer-
den. Seinen ſpäteren Wohnſitz gedenkt
Pfarrer Boit in Halle zu nehmen.

volksdeutſche Bekätigung.

der Merſeburger Volksſchulen.

Jm Jahre 1933 haben ſich im Zuge der
Deutſchen Volksgemeinſchaft auch die Mer-
ſeburger Volksſchulen in den Werbedienſt
der volksdeutſchen Aufklärung freudig und
willig eingeſpannt. Das ringende Deutſch-
tum im Ausland und beſonders in den ab-
getrennten. Gebieten, die doch unfreiwillig
und nur der Gewalt weichend unter Fremd-
herrſchaft geraten ſind, verdient unſere auf-
merkſamſte und liebevollſte Beachtung! Da-
rum iſt die Gründung der VDA.
Schul gruppen nur zu begrüßen und von
allen Eltern, Schülern und Lehrern warm-
herzigſt zu fördern und zu pflegen.

Die Stärke der Merſeburger VDA.-Schul-
gruppen und deren Leiter geht aus folgen-
dem Verzeichnis hervor:

Albrecht-Dürer-Schule 162, Lehrer Roſen-
feld.

Altenburger Schule 91, Lehrer Längericht
König-Heinrich-Schule 182, Lehrer Erich

Müller.
Leſſing-Schule 105, Lehrer Pagenhardt.
Katholiſche Schule 25, Lehrer Wenzel.
Peſtalozzi-Schule 28, Hilfsſchullehrer Jag-

ſtadt.

Patentierte Erfindung. Wie das Patent-
büro O. Wohlhaupt, Berlin N 31, mitteilt,
hat Herr Wilhelm Wiegand, Merſeburg, für
eine Trommel, die insbeſondere Gerberei-
zwecken dient, ein Patent erhalten.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat
jetzt eine Dürchführungsverorö-nung zum Gemeindeverfaſſungsgeſetz vom
15. Dezember d. Js. erlaſſen, in der beſtimmt
wird, daß die Gemeinderäte vorbehalt-
lich der ſpäteren Verleihung von Stadt oder
Gemeindebriefen ſpäteſtens bis 1. April 1934
zu berufen ſind. Die Berufung ſoll mit
größter Beſchleunigung erfolgen. Die Ge-
meinderäte treten an die Stelle der bis-
herigen aus den Wahlen hervorgegangenen
kommunalen Vertretungskörperſchaften.

Da das neue Gemeindeverfaſſungsgeſetz
bereits mit dem 20. Jannar in Kraft
tritt, gelten als Gemeinderäte mit den
dieſem übertragenen Obliegenheiten bis
zur Berufung der neuen Gemeinderäte
die bisherigen Mitglieder der
Vertretungskörperſchaften.

Den Gemeinderäten im Sinne dieſer Vor
ſchrift treten in jedem Falle ſofort der oberſte
örtliche Leiter der NSDAP. und der rang-
älteſte Führer der Sturmabteilungen oder
der Schutzſtaffeln der NSDAP. hinzu.

Während das Gemeindeverfaſſungsgeſetz
die Einteilung der Gemeinden in Städte,
Landgemeinden und Bauerndörfer vorſah,
gibt es nach der Durchführungsverordnung
in Preußen vom 1. Januar 1934 an bis zur
anderweitigen Regelung nach Maßgabe der
Vorſchriften des Gemeindeverfaſſungsge'ſetzes
nur Städte und Landgemeinden.

Das Gemeindeverfaſſungsgefetz macht
einen Unterſchied zwiſchen Einwoh
nern und Bürgern der Gemeinden. Die
Bürger ſind in eine Bürgerrolle ein-
zutragen. Sie müſſen ihre Kräfte jederzeit
ehrenamtlich in den Dienſt des Wohles der
Gemeinde ſtellen. Die Durchführungsver-
ordnung formuliert die Begriffe „Einwoh
ner“ und „Bürger“ folgendermaßen:

Einwohner der Gemeinde iſt, wer in ihr
nach den Vorſchriften des Bürgerlichen
Geſetzhuches ſeinen Wohnort hat. Bür-
ger der Gemeinde iſt bis zur endgültigen
Regelung jeder reichsdeutſche Einwohner,
der über 25 Jahre alt iſt und ſeit dem
1. Juli 1933 in der Gemeinde ununter-
brochen wohnt. Wer nach dieſem Zeit-
punkte zugezogen iſt, erwirbt das Bür-
gerrecht erſt, wenn er ſeit einem Jahr
in der Gemeinde ſeinen Wohnort hat.

Bürger der Gemeinde ſind ferner ohne
Rückſicht auf die Dauer des Wohnſitzes

aktive Angehörige des Heeres oder ſtaat-
liche Beamte im Falle ihrer Verſetzung
vom Zeitpunkt ihres Zuzuges. Bürger der
Gemeinde ſind ferner die oberſten örtlichen
Leiter der NSDAP. ſowie die rangälteſten
Führer der Sturmabteilungen oder der
Schutzſtaffeln der NSDAP. mit der Be-
rufung in dieſe Aemter.

Bürger iſt nicht wer entmündigt iſt
oder unter vorläufiger Vormundſchaft oder
wegen geiſtiger Gebrechen unter Pflegeſchaft
ſteht und wer die bürgerlichen Ehrenrechte
nicht beſitzt. Perſonen, die wegen Geiſtes-
krankheit oder Geiſtesſchwäche in einer Heil-
anſtalt untergebracht werden, ferner Straf-
und Unterſuchungsgefangene ſowie Per-
ſonen, die infolge gerichtlicher oder politi
ſcher Anordnung in Verwahrung gehalten
werden, verlieren bis zur anderweitigen
Regelung das Bürgerrecht Sie erwerben
das Bürgerrecht bei Vorliegen der ſonſtigen
Vorausſetzungen wieder, wenn ſie wieder
entlaſſen werden.

Leiter der Landgemeinde iſt der
Gemeindevorſteher (Bürgermeiſter), der zur-
zeit des Jnkrafttretens des Gemeindever-
faſſungsgeſetzes auf Grund der bisherigen
Vorſchriften dieſes Amt bekleidet. Er führt
vom 1. April 1934 ab die Amtsbezeichnung
„Gemeindeſchulze“. Leiter der Stadt
iſt der Bürgermeiſter (Oberbürger
meiſter), der zurzeit des Jnkrafttretens des
Gemeindeverfaſſungsgeſetzes auf Grund der
bisherigen Vorſchriften dieſes Amt bekleidet.

Jn einer Schlußvorſchrift der Durchſüh
rungsverordnung wird beſtimmt, daß Be-
ſchlüſſe, Ordnungen und Satzungen der Ge-
meinden, die vor Jnkrafttreten des
meindeverfaſſungsgeſetzes rechtsgültig zw-
ſtandegekommen ſind vorbehaltlich ihrer Ab-
änderung oder Aufhebung in Geltung-
bleiben.

Gegen Grundſtücksſpekulanten.
Die nationalſozialiſtiſche Zeitſchrift für kommunale

Politik „Nationalſozialiſtiſche Gemeinde“. macht auf
das unverantwortliche Treiben von Grundſtück-Spe
kulanten aufmerkſam, die die geſteigerte Bautätigteit
dazu benutzen wollen, um ſich unberechtigt hohe Ge-
winne zu verſchaffen. Sie kauften größere Flächen
Grundbeſittz von Landwirten, die ſich in Not befinden,
zu einem ſpottbilligen Preiſe. Jn vielen Gegenden
hört man in zahlreichen Fällen von einem Rein-
gewinn von 300 v. H., der bei einer Parzellierung
der Flächen den Spekulanten mühelos in den Schoß
fällt. Der Verfaſſer macht einen Vorſchlag, dieſem
Treiben energiſch Einhalt zu gebieten. Der unberech-
tigte Gewinn ſoll der Regierung zur Verwendung in
der allgemeinen Arbeitsbeſchaffttng zufließen, und
zwar rückwirkend vom Tage der Machtergreifung ab.

Familienabend

des Vereins für Heimatkunde.
Am dritten Weihnachtstag fand im „Alten

Deſſauer“ der Familienabend des Vereins
für Heimatkunde ſtatt, der einen guten Be-
ſuch hatte. Der Vorſitzende des Vereins,
Profeſſor Wedding, ging nach der Be-
grüßung auf die „zwölf heiligen Nächte“ am
Jahresende ein. Jm weiteren Verlauf wech-
ſelten Darbietungen verſchiedener Art mit-
einander ab und erſt in vyrgerückter Stunde
fand der harmoniſche Abend ſein Ende.
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Bei den zwölften Huſaren.

er Verein ehem. 12. Huſaren beging
im „Strandſchlößchen“ ſeine Weihnachtsfeier,
die die Hauskapelle mit einem Marſch er-
öffnete Der Vereinsführer Müllerſprach herzliche Begrüßungsworte und führte
den vielen Teilnehmern die Bedeutung ge-
rade dieſes Weihnachtsfeſtes vor Augen.

Pfarrer Berckenhagen nahm das
Wort zu einer längeren Anſprache, öie den
Sinn des traditionellen Weihnachtsfeſtes
zum Jnhalt hatte. Jn bunter Reihe folg-
ten Muſikſtücke und Tänze. Das Theater-
ſtück „Singendes klingendes Weihnachtsfeſt“
wurde ſehr beifällig aufgenommen. Ein ge-
ſelliges Beiſammenſein hielt die alten Hu-
ſaren mit ihren Gäſten noch lange zuſammen.
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Weihnachten beim Bürger Geſangverein

Am Mittwoch veranſtaltete der Bürger-
Geſangverein im „Tivoli“ ſein traditionelles
Weihnachtsfeſt, dem viele Mitglieder und
Gäſte beiwohnten. Unter Muſikmeiſter
Granzaus Stabführung wartete die Ka-
pelle mit prächtigen Konzertſtücken auf. Herr
Vogel jun. übernahm für den abweſenden
1. Vorſitzenden Bruns die Begrüßungsrede
und dankte beſonders den Sangesbrüdern
von der „Liedertafel“ und von der Geſangs-
abteilung der Schutzpolizei für ihr Erſchei-
nen. Er betonte den Wert einer echten deut-
ſchen Weihnachtsfeier und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß die vom Bürger- Geſangverein
ausgegangene Anregung für einen Zuſam-
menſchluß mit der „Liedertafel“ bald in die
Wirklichkeit umgeſetzt werde.

Neben dem Männerchor brachte auch der
gemiſchte Chor einige Weihnachtslieder unter
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Gauchormeiſter Gellerts Leitung zu Ge-
hör. Der luſtige Einakter „Onkels Weih-
nachtsfreude“, von Mitgliedern des Vereins
geſpielt, bildete den Höhepunkt des Feſtes.
Jn froher Feſtſtimmung vereinte der Tanz
alle noch für einige gemütliche Stunden.

Raſſegeflügelzüchter in Merſeburg.

Am zweiten Weihnachtstag fand im
Schützenhaus die vom Gaufachſchaftsführer
der Raſſegeflügelzüchter der Provinz Sachſen,
Fachſchaft II. Walter Moritz-Eilenburg, für
die ganze Provinz angeſetzte Verſammlung
ſtatt. Sie wurde vom Vorſitzenden, Bäcker-
meiſter Lange, eröffnet. Die Fachſchafts-
zeitung ſoll den Arbeitsloſen zum Vorzugs-
preiſe von 70 Pf. zugeſtellt werden. Der
Gau und der Verein haben ſich erboten, je
noch 20 Pf. dazu zu ſteuern, ſo daß das
Abonnement noch 30 Pf. beträgt.

Weiter wurde lebhaft über die Reichs-
ſchau, die am 19. und 20. Januar 1934 in
Leipzig ſtattfindet, geſprochen. Fünf Züchter
vom Merſeburger Verein wollen ihre Tiere
dort ausſteklen. Mit einem dreifachen Sieg-
Heil auf den Volfskanzler wurde die Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Die R. -Frauenſchaft voran

Die NS.-Frauenſchaft von Merſeburg
konnte aus der Adventsfeier vor Weihnach-
ten den anſehnlichen Betrag von 268 Mark
dem Winterhilfswerk überweiſen. Mit die-
ſem Betrag ſtehen die NS.-Frauen an der
Spitze aller Vereine und Verbände von
Merſeburg.

Das Wekker für morgen

Es wird wieder kälter.
Auffriſchende öſtliche Winde, trübe und

vielfach Niederſchläge als Schnee. Tempera-
turen anfangs noch nahe Null, ſpäter ſinkend.

Silberne Hochzeit.

Heute kann das Ehepaar Reinhold
Rietze, Horſt-Weſſelſtraße, das Feſt der
ſilbernen Hochzeit begehen. Herr Rietze iſt
einer der älteſten Anhänger Adolf Hitlers
in Merſeburg und ſeit 1924 im Stadtvparla-
ment tätio
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Ein Volksgemeinſchafts-Eſſen.

Aufruf an alle Merſeburger.
Vom Winterhilfswerk Merſeburg werden

wir um Veröffentlichung des folgenden Auf-
rufs gebeten:

„Das Winterhilfswerk will zum Beſten
der leidenden Volksgenoſſen das neue Jahr
1934, das erſte Jahr im dritten Reich, mit
einem Volksgemeinſchaftseſſen
einleiten, das am Neunjahrstage von 12
bis 14 Uhr auf dem Marktplatz ſtatt
finden ſoll. Es gibt dort aus zwei „Gnlaſch
kanonen“ ein kerndeutſches Mittagsmahl,
nämlich Erbſen mit Speck. Alle Volks-
genoſſen, die in Lohn und Brot ſtehen, wer-
den hiermit eingeladen, ſich an der Mahlzeit
zu beteiligen. Es werden 0,50 Mark Bei-
trag erhoben; der ſich ergebende Ueberſchuß

wird dem Winterhilfswerk zugeführt.

Die Feier wird durch muſikaliſche Darbie-
tungen des Granzau-Orcheſters und des
Freiwilligen Arbeitsdienſtes verſchönt. An
Unterſtützung sberechtigte wird
dasſelbe Gericht gegen Vorzeigung der grü-
nen Karte koſtenlos abgegeben. Eßge-
ſchirr muß feder Teilnehmer ſelbſt mit
bringen.

Jeder Volksgenoſſe ſoll durch ſeine Teik-
nahme an dem BSemeinſchaftseſſen beweiſen,
daß es ihm mit dem Begriffe der Volksge-
meinſchaft heiliger Ernſt iſt; ihm er-
wächſt die Pflicht, an ſeinem Teile mit bei-
zutragen, daß die Veranſtaltung ſich zu einer
gewaltigen Kundgebung des nationalſoziali-
ſtiſchen Geiſtes geſtaltet. Kein Merſeburger
darf fehlen!“

„Wichtig für Arbeitgeber!
Einreichung der Steunerabzugsbelege.

Arbeitgeber, die den Steuerabzug vom
Arbeitslohn für ihre Arbeitnehmer im Ka-
ienderjahre 1933 nicht im Markenverfahren
vorgenommen haben, ſind unabhängig
davon, ob Lohnſteuer tatſächlich einbehalten
worden iſt verpflichtet, für die am 31.
Dezember 1933 bei ihnen beſchäftig-
ten Arbeitnehmer die Lohnſteuerbeſcheini-
gungen auf der zweiten Seite der Steuer-
karte 1933, für die im Laufe des Kalender-
jahres 1933 aus dem Dienſtverhältnis a u S-
geſchieöenen Arbeitnehmer, ſoweit nicht
ſchon bei ihrem Ausſcheiden die Lohnſteuer-
beſcheinigung auf der Steuerkarte ausge-
ſchrieben iſt, ein Lohnſteuer-Ueberweiſungs-
blatt auszuſchreiben und dieſe Steuer-
abzugsbelege an das für den Arbeitnehmer
zuſtändige Finanzamt bis zum 15. Februar
1934 einzureichen.

Für Arbeitnehmer, deren Arbeitslohn
(einſchl. Aufwandsentſchädigung) im Kalen-
derfjahre 1933 den Betrag von 9200 Mark
überſtiegen hat, ſind außerdem bis zum 31.
Januar 1934 Lohnzettel an das Finanzamt
einzureichen. Merkblätter für dieſes Ver-
fahren und Vordrucke können vom Finanz-
amt, das auch nähere Auskunft erteilt, un-
entgeltlich bezogen werden.

Zugleich veröffentlicht das Finanzamt im
heutigen Anzejigenteil efne Bekanntmachung
über die Ablieferung der Stenuer-
karten 1933 und der im Kalenderfahr 1933
geklebten Einkommenſteuermarken durch Ar
beitnehmer. Auf dieſe Bekanntmachun-
wird hingewieſen.

Beiträge zur Jnvalidenverſicherung
Wiederherſtellung der Anwartſchaft.

Durch Reichsgeſetz vom 7. Dezember 1033
ſind die Wochenbeiträge zur Jnvalidenver-
ſicherung in der 7. Lohnklaſſe vom 1. Ja-
nuar 1934 ab von 200 Pf. auf 210 Pf. er-
höht worden. Vom gleichen Tage ab ſind
ber einem Wochenverdienſt von mehr als
42 Mark Wochenbeiträge der neu einge-
richteten Lohnklaſſe im Werte von 240 Pf.
zu verwenden.

Es wird beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß vom 1. Januar 1934 ab die bis-
her gültigen Marken 7. Lohnklaſſe zu 200
Pfennig bei den Poſtanſtalten nicht mehr
erhältlich ſind. Arbeitgeber, die bis zum
31. Dezember 1933 noch Wochenbeiträge 7.
Lohnklaſſe zu verwenden haben, müſſen daher
dieſe Marken noch vor dem 31. Dezember
1935 bei den Poſtanſtalten erwerben.

Für freiwillig Verſicherte können vom
1. Januar 1934 ab Wochenbeiträge der 9.
Beitragsklaſſe zu 270 Pf. und der 10. Bei-
tragsklaſſe zu 300 Pf. entrichtet werden
Dieſe Beitragsmarken ſind vom 1. Januar
1934 ab bei den Poſtanſtalten erhältlich.
Der jährliche Steigerungsbetrag für die

Jnvalidenrente beträgt in der 9. Beitrags-
klaſſe 56 Pf., in der 10. Beitragsklaſſe 62 Pf.

Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß Verſicherte, deren Anwart-
ſchaft in der Zeit vom 1. Januar 1931
ab erloſchen iſt, bis zum 31. März
1934 durch Nachentrichtung freiwilliger Be
träge die Rentenanwartſchaft wieder herſtellen können, ſofern ſie noch nicht in
valide ſind, und daß für die Zeit vom I.
April 1933 ab die Zeiten während der ein
Arbeitsloſer verſicherungsmäßige Arbeits
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„Der Freiſchüßz“

als 7. Fremdenvorſtellung im Stadttheater
Halle.

Die Fremdenvorſtellung des Stadtthea-
ters Halle beginnt die zweite Spielhälfte
mit einem erfreulichen Auftakt. Gegeben
wird am Sonntag, dem 7. Januar, „Der
Freiſchütz“, romantiſche Oper von C. M.
d Sever (Beginn 15 Uhr, Ende etwa 18

r

Kein Werk der deutſchen Opernliteratur
erfreut ſich bei einem breiten deutſchen
Publikum einer größeren Beliebtheit als
Webers „Freiſchütz“ Kaum ein zweites
Werk iſt aber auch ſo erfüllt von echtem
deutſchen Volksleben und ſteht dem deutſchen
Volksempfinden inhaltlich und muſikaliſch ſo
nahe. Aus dieſen Gründen wird jede neue
Aufführung dieſes Werkes ein Erfolg, und
auch bei der Neuaufführung in Halle war es
ſo. Kein Wunder, daß das Publikum der
Fremdenvorſtellungen der Aufführung der
romantiſchen Oper „Der Freiſchüß“ von C.
M. von Weber mit ſo außerordentlich regem
Intereſſe entgegenſieht.

Mit Rückſicht auf das Neufjahrsfeſt be
ginnt der Verkauf erſt am 2. Januar und
endet ſchon am 4. Januar, 18 Uhr, bei Aus
verkauf früher. Bei der ſicher ſtark ein-
tretenden Nachfrage empfiehlt ſich umgehende
Beſchaffung der Theater- und Fahrkarten.
Die Preiſe find denkbar gering, von 35 Pf.
bis 2,50 Mark (ſämtliche Laubenplätze).

Hurra, wieder Eisbahn!

Die Eisfläche des vorderen Gotthard-
teiches innerhalb der Einzäunung wird zum
Eislaufen wieder freigegeben. Sie
kann nur auf der an der Teichbrücke herge-
ſtellten Bohlenbrücke betreten werden. Der
Rand ſteht unter Tauwaſſer; das Be-
treten der hier dünnen Eisſchicht iſt mit
Gefahr verbunden! Es wird ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß bei Betreten des
Eiſes außerhalb der Einzäunung die
Gefahr des Einbrechens beſteht. Den
Anordnungen der Polizeibeamten und des
Eispächters Stohr ift unbedingt Folge zu
Ieiſten.

Die banpolizeilichen Zuſtändigkeiten.
Wie der Amtliche preuß. Preſſedienſt mitteilt, hat

das preuß. Staatsminiſterium in ſeiner Sitzung am
Freitag ein Geſetz über baupolizeiliche Zuſtändigkeiten
auf Vorſchlag des preuß. Finanzminiſters Profeſſor
Dr. Popi tz beſchloſſen, daß den aus den Kreiſen der
Wirtſchaft geäußerten Wünſchen auf weitgehende Ver
einfachung des baupolizeilichen Verfahrens Rechnung
trägt. Die Bearbeitung der Baugenehmigung und
der ſogenannten Dispenſe liegt in Zukunft einheitlich
in der Hand der Baugenehmigungsbehörde. Dies
iſt in den Landkreiſen der Landrat, in den Stadt
kreiſen der Bürgermeiſter. Als techniſche Berater
werden nur noch öffentliche Bauämter herangezogen.
Nur bei Baudispenſen von beſonderer Bedeutung
wirkt der Regierungspräſident, in Berlin, der Ober
präſident an einem unbürokratiſchen Verfahren in
unmittelbarer Zuſammenarbeit mit den örtlichen
Baubehörden mit, ohne daß die Baubehörde bei beiden
Behörden Anträge ſtelgen muß.

Zreirag, Z. Dezemoerceeeeceeee„Run ſinget und ſeid froh!“
Weihnachksfeiern im Bund Königin Luiſe, Merſeburg.

Das war ein Jubeln im großen Saale
des „Kaſino“, wo ſich geſtern Nachmittag die
Kornblümchen der Ortsgruppe des Bundes
Königin Luiſe mit ihren „Muttis“ verſam
melt hatten, um bei Kaffee und Kuchen unter
der unermüdlichen Tätigkeit von Frau Jeske
ihre Weihnachtsfeier zu begehen! Helles
Kinderlachen und die glänzenden Augen der
vielen Buben und Mädels ließen auch die
Erwachſenen einige frohe Stunden erleben
denn was die kleinen Kornblümchen alles
unter der rührigen Leitung von Frau Raſch
gelernt hatten, war herzerfriſchend. Es
wird nicht lange mehr dauern, dann wird
die Kornblümchengruppe, die ſtändig im
Wachſen begriffen iſt, die Zahl hundert er-
reicht haben. Ein Beweis dafür, daß hier
die Mädchen von drei bis dreizehn Jahren
in treuer Hut ſind. Weihnachtslieder und
Gedichtvorträge wechſelten mit Muſikſtücken
ab, die von zwei jungen Mädchen auf Kla-
vier und Geige geboten wurden.

Zwei allerliebſte Theaterſtücke „Pilze
im Walde“ und Weihnachten im
Puppenhaus“ erhöhten die weihnacht-
liche Stimmung. Für allzu unruhige kleine
Geiſter bot die Kuchenpolonaiſe eine will-
kommene Abwechſlung, denn für kurze Zeit
beſchäftigte man ſich mit dem geſchenkten
leckeren Weihnachtsgebäck. Und als die
Feier vorüber war, konnte man immer wie
der hören: „Das war aber fein

Am Abend hatten ſich dann alle Luiſen
kameradinnen ebenfalls im „Kaſino“ einge-
funden, um die Weihnachtsfeier im trauten
Kameradinnenkreiſe zu begehen. Ein Weih-
nachtspotpourri für Klavier und zwei Gei-
gen leitete den Abend ein, worauf die Füh-
rerin, Frau Jeske, herzliche Worte der
Begrüßung an die vielen Kameradinnen
richtete und beſonders Frau Moſebach, die
e des Oberbürgermeiſters, willkommen

eß.

Wahre Freude über die Weihnachtsbot-
ſchaft ſoll uns erfüllen und frohe Lieder

ſollen unſern Herrn und Heiland grüßen,
der mit ſeinem Licht das Dunkel der Tage
erhellt. Aus dieſer inneren Freude heraus
wollen wir wahre Nächſtenliebe üben, den
Armen und Bedrängten die Hand reichen
und ihnen helfen, auf daß ſie nicht den
Glauben an Gott und das Vaterland ver-
lieren. Dieſe innere Kraft zum Beſtehen
aller Verzweiflung und Anfechtungen, zum
Bezwingen der Not, können wir aus der
Weihnachtsbotſchaft ſchöpfen und im Lebens-
kampfe nach dem Motto „Jch dien“ dem
Bunde Ehre machen. Die Weihnachtszeit
ſoll den Frauen zu tapferen, reifen, fröh-
lichen und reinen Menſchen machen, damit
ſich die Kameradinnen des Ehrennamens
des Bundes „Königin Luiſe“ würdig zeigen
und in unſer Volk Kräfte des Lebens und
der Geneſung hineintragen können.

Nach dieſen Worten der Führerin ſangen
drei Kameradinnen Silchers „Ehre ſei Gott
in der Höh“, „Der Hirten Lied am Krippe-
lein“ und das aus dem 16. Jahrhundert
ſtammende „Nun ſinget und ſeid froh“. Nach
einigen Gedichtvorträgen, darunter das eines
Weihnachtsengels, erſchienen die drei Könige
aus dem Morgenland. Hier hatte Fräulein
Schünzel die Einſtudierung übernommen.
Herzlicher Beifall war der Lohn.

Nach einer Pauſe, in der die Verloſung
vorgenommen wurde, ging Frau Jeske zu
nächſt auf die Tagesorönung ein, aus der
hervorgeht, daß das Schauſpiel „Die Frauen
von Tirſchtigel“ zugunſten des WHW. noch
einmal aufgeführt werden ſoll. An der
Pfundſammlung zu Weihnachten beteiligte
ſich auch der Bund Königin Luiſe. Der
nächſte Bundesabend ſoll am 11. Januar im
Schützenhaus ſtattfinden. Weiter wurde ein
Neujahrsſchreiben an die Bundesführerin
Frau von Hadeln verleſen, in dem die Orts-
gruppe der Führerin Kraft und Geſundheit
für das neue Jahr wünſcht. Nach einer
Reigenaufführung und weiteren Gedichtvor-
trägen fand die Feier mit dem gemeinſamen
Geſang des Liedes „Nun danket alle Gott
ihr Ende.

Der Alltag vor dem Kichter.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 28. Dezember 1933.

Der Autoſchloſſer Franz L. aus Merſe-
burg ſtand unter der Anklage, durch Vor-
ſpiegelung ſalſcher Tatſachen das Vermögen
der Witwe Heine-Hönemann um einen
Mietsbetrag von etwa 240 Mark geſchädigt
zu haben. Urteil: Freiſprechung man-
gels Beweiſes.

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrichterliche
Strafbefehle hatten erhoben der Landesober-
ſekretär a. D. K. aus Merſeburg, der im
Sommer 19833 dem Werkzeugſchloſſer Herm.
R. aus Merſeburg eine Piſtole mit Muni-
tion geſchenkt hatte, obwohl dieſer keinen
Waffenerwerbsſchein hatte. R. war belangt
worden, weil er dieſe Piſtole und noch an-
dere Waffen (Kriegsgerät) nicht abgeliefert
hatte. Beſchluß: Vertagung zur weite-
ren Beweisaufnahme.

Auch der Arbeiter Erich H. aus Merſe-
burg, dem zur Laſt gelegt war, am 10.

Auguſt 1933 auf offener Straße ein Antifa-
Hemd mit dem Funktionär- und Mit-
gliedsabzeichen der KPD. getragen hatte, er-
hob Einſpruch gegen den Strafbefehl. Ur-
teil: Freiſprechung, da durch das
Tragen der Sachen grober Unfug nicht nach-
gewieſen werden konnte.

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-
ſührte Arbeiter Hermann F. aus Hettſtedt
ſtand unter der Anklage, am 2. November
1933 in Merſeburg mehrere Wäſcheſtücke, die
dem Juſtizaushelfer Hobuß gehörten, ent-
wendet zu haben und zwar durch Ein-
bruch in das Haus. Urteil: vier Mo-
nate Gefängnis unter Anrechnung von
ſechs Wochen Unterſuchungshaft.

Der Kraftwagenführer Kurt B. aus Mer-
ſeburg war beſchuldigt, in der Nacht zum
13. Oktober 1933 widerrechtlich in eine Ga-
rage eingedrungen zu ſein und dort zwei

Autoſchlüſſel geſtohlen zu haben. Urteil:
zehn Tage Gefängnis.

Die Witwe Berta K. aus Merſeburg war
angeklagt, im Sommer 1933 einen Bücher
ſchrank der Witwe Krauſe, der ein Zurück
behaltungsrecht kraft ihres Vermieterpfand
rechtes zuſtand, in rechtswidriger Abſicht
weggenommen zu haben. Urteil: 20 Mark
Strafe, gegebenenfalls zehn Tage Gefängnis.
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Aus der Nackbarstadt Halle

Deutſcher Werkmeiſter-Berband.

Bezirk Mitteldentſchland.

Die Kreiſe 38 und 39 des Deutſchen
Werkmeiſter- Verbandes hielten in Halle im
Stadtſchützenhaus ihren Kreistag ab. Kreis
leiter Pg. Kiebel-Leunaga begrüßte die Be
rufskameraden. Von der Reichsleitung war
Pg. Bös-Düſſeldorf und von der Bezirks-
leitung Pg. Herklotz und Bezirksgeſchäfts-
führer Vorlo b-Halle erſchienen. Als Ver-
treter des Geſamtverbandes der Deutſchen
Angeſtellten und des Miniſterpräſident
Marſchler war Geſchäftsführer Pg. Roland-
Werner-Weimar anweſend.

Bezirksvorſteher Herklotz verpflichtete
die Kreisvorſteher Pg. Kiebel vom 38. Kreis
und Pg. Naumann-Wolfen vom 39. Kreis
und erſucht ſie, ihr Amt zum Wohle der Be
rufskameraden und im Sinne des Führers
auf nationalſozialiſtiſcher Grundlage zu füh
ren. Die Kreisvorſteher verſprachen in die
ſem Sinne zu handeln und ernannten ihre
Mitarbeiter. Geſchäftsführer Vorlob gab
ſeinen Geſchäftsbericht. Der Kreis 38 hat am
Schluß der Mitgliederſperre 3090 Mitglieder,
der Kreis 39 hat 2827 Mitglieder. Aus den
Kaſſenberichten iſt zu erſehen, daß beide
Kreiſe gut daſtehen. Danach kam Berufs
kamerad Bös zu ſeinem Vortrag: „Die ge
ſchichtliche, politiſche und wirtſchaftliche Enk-
wicklung Deutſchlands bis zur Gegenwart“.

Dem Redner wurde ſtarker Beifall gezollt.
Bezirksvorſteher Pg. Herklotz ſprach das
Schlußwort. Das Führerprinzip gilt heute,
es gilt, den Gedanken der Volksgemeinſchaft
richtig zu verſtehen. Jeder muß auf ſeinem
Poſten ſeine Pflicht tun. Zuſammenarbeit
mit den volitiſchen Leſtungen der NSDAP.
und NSVBO. iſt erforderlich und Vertrauen
zu den Anordnungen des Führers. Mit
einem dreifachen Sieg-Heil auf Führer Adolf
Hitler wurde die Siung geſchloſſen.

Neue zeitſchriften.
Die „neue linie“.

Mit wem verhandelt die deutſche Reichs
regierung, wenn ſie mit einem auswärtigen
Staat Gedankenaustauſch wünſcht? Wer ſind
die Träger der Beziehungen Deutſchlands
zu ſd'en fremden Mächten? Jm Januar-
heft „die neue linie“ ſteht die Ant-
wort, denn dort werden die diplomatiſchen
Vertreter der europäiſchen Staaten gezeigt.
Ein anderer Beitrag, weniger aktuell, doch
ebenſo intereſſant, handelt von dem malen-
den Soldatenkönig Friedrich-Wihelm I.,
deſſen eigenartig lyriſche Gemälde ſein Weſen
von einer ganz neuen Seite erſchließen.
Der ländliche Wohnſitz von Dr. Hans Fr.
Blunck, dem Präſidenten der neugegründe en
Reichsſchrifttumskammer, Aufſätze über Reiſe
vorſchläge für Winterſportler und reiſende
ſeien als weitere Stichproben aus dem reich
haltigen Heft genannt, das für 1 Mark über
all erhältlich iſt, notfalls direkt vom
Verlag Otto Beyer, Leipzig.
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Von Hans Rieban.

Fauryge
„Ja. Wer iſt dort? Ruth?“
„Ja, ich bin es, Henry.“

Henry nahm den Hörer vom Kopf. Es
war, als ob das Zimmer ſich um ihn ödrehte.
Dann riß er ſich zuſammen. „Was verſchafft
mir die Ehre deines Anrufes?“ fragte er,
und verſuchte, ſeiner Stimme einen ironi-
ſchen Klang zu geben.

„Jch muß dich unbedingt ſprechen“, ſagte
Ruth. „Kannſt du um vier im Café Horſt-
mann ſein?“

„Mich ſprechen?“ flüſterte er. „Nachdem
du mich ſo verabſchiedet, nachdem du mich
behandelt haſt wie

„Bitte, Henry, ich werde dir alles erkären.
Um vier Uhr bei Horſtmann?“

„Jch komme“, murmelte er und hing an.
II.

„Siehſt du“, ſagte ſie und wiſchte mit
einem Tüchelchen im Geſicht herum, „laß
uns das Vergangene vergeſſen. Du biſt, wie
ich gehört habe, verlobt, und auch ich bin

„Aha“, lächelte er, „und nun? Welchen
Dienſt werde ich dir zu leiſten haben

„Die Briefe“, flüſterte ſie, „dieſe dummen,
heißen, zärtlichen Briefe, die ich dir geſchrie-

ben habe, mußt du mir zurückgeben.“
Er runzelte die Stirn. „Aber warumdenn nur?“ fragte er, „ich habe dir geſchrie

ben. Du haſt mir geſchrieben. Niemand kann
uns eine Vorwurf ögraus machen, auch dein
Verlobter nicht.

„Frag' nicht, bat ſie, „ich muß, aus wel
chem Grunde auch immer, die Briefe zurück
haben.“

Er überlegte, griff in die Taſcht und zün-
dete ſich eine Zigarette an. ine Augen

blickten entſchloſſen, als er ſagte: „Jch gebe
dir die Briefe nicht zurück.“

Einen Angenblick ſchwiegen ſie.
„Nun alſo“, ſeufzte ſie, „dann muß ich

verſuchen, daß wir uns auf einer anderen
Ebene treffen und verſtändigen. Jch wetrß,
du biſt kein reicher Mann. Du haſt dich red-
lich zu quälen, und wenn du heute noch nicht
verheiratet biſt, ſo ſind finanzielle Gründe
daran ſchuld. Mein Verlobter aber iſt Be-
ſitzer der Pengy-Werke. Kurz und gut alſo,
ich biete dir tauſend Mark für die Briefe.“

Er f.ß da, als hätte er einen Schlag vor
den Kopf bekommen. Langſam zeroöörückte er
die Zigarette im Aſchenbecher. „Geld?“
f ſterte er dann, „tauſend Mark? Jch bin
hergekommen, weil du mich darum gebeten
haſt, und nun beleidigſt du mich?“

Einen Augenblick zögerte ſie. Jhr Mund
verzog ſich, als ob ſie weinen wollte. Dann
aber gab ſie ſich einen Ruck. „Zweitauſend
Mark“, ſagte ſie, und als er ſie weiter an-
ſtarrte wie ein Geſpenſt; öreitauſend Mark,
viertauſend Mark, fünftauſend Mark.“ Sie
lehnte ſich erſchöpft gegen die Seſſellehne.
Er aber ſtand auf. „Jch verkaufe mich nicht“,
rief er, wenn du mir geſagt häütteſt,
warum eigentlich du die Briefe brauchſt,
warum dein Verlobter ſie ſehen will, viel-
leicht wer weiß? So aber bekommſt
du ſie nicht, und wenn du mir hunderttauſend
Mark bieteſt, und wenn önu mir eine Million
bieteſt eine Mil--li-on, hörſt du?
mein Ehrenwort, du bekommſt nicht einen
einzigen Briefl“

Er hatte die letzten Worte laut und mit
Pathos geſprochen. Wie ein Held ſtand er
da, mit angeſpannten Muskeln, die Fäufſte
auf den Marmortiſch r Und wie ein
Held ſchlug er jetzt die Hacken zuſammen
eine kurze Verbeugung; er ging.

Ste, verwirrt, erregt und im tiefſten
Grunde ihres Herzens doch irgendwie be-
ſeligt, ſoviel Charakter bei einem Mann zu

finden. dem ein paar tauſend Mark eine
neue Exiſtenz und ein neues Glück bedeutet
haben würden, blieb zurück.

III.
Abenös ſaß er am Stammtiſch, trank ein

Glas Bier nach dem anderen und war offen-
bar im Begriff, eine ungeheure Anſamm-
lung von Aerger abzureagieren.

„Was haſt du?“ fragten die anderen. „Jſt
dir etwas Unangenehmes paſſiert?“

„Nicht im geringſten“, murmelte er, nahm
ſein Glas Bier und ſtarrte vor ſich hin.
„Aber 'agt mal: Seid ihr eigentlich auch ſo
grenzenlos dumm und werft die Briefe, die
ihr bekommt, ſofort, nachdem ihr ſie geleſen
habt, weg?“

Deutſche Klaſſiker in Rußland.
Im Akademia-Verlag Moskau iſt jetzt die ſeit

längerer Zeit bereits angekündigte erſte
riſſiſche Ausgabe der „Römiſchen Elegien“
von Goethe erſchienen. Die Elegien ſind von
S. W. Serwinſkif metriſch in Ruſſiſche über-
tragen. Der Band, der von Niwinfkij
illuſtriert worden iſt, bringt auch neben der
ruſſiſchen Uebertragung den deutſchen Origi-
naltert. Der zweite Teil des 36. Bandes
des Konverſationslexikons des ruſſiſchen
Bibliographiſchen Jnſtituts Granat- Moskau
enthält zwei lange vielgeſtaltige Artikel über
die deutſchen Dichter Jean Paul Friedrich
Richter aus der Feder von Shirmunſkij und
über Rainer. Maria Rilke von B. Gornung.
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Um die Salzburger Feſtſpiele 1934.
Bei einer Einnahme von 900 000 Schilling

erbrachten Sie Salzburger Feſtſpiele dieſes
Jahres einen Defizit von 22 000 Schillina.
lus dieſem Grunde ſind die Feſtſpiele des

künftigen Jahres noch nicht endgültig ge
ſichert. Der Bund Land und Stadt Salzburg
muß die nötigen Subventionen leiſten. Dieſe
belaufen ſich für Stadt und Land auf je

50 000 Schilling, während die Subvention des
Bundes noch nicht feſtſteht.

Zwingli-Gedächtnisfeier im Rundfunk.

Anläßlich des 450. Geburtstages des
T weizer Reformators Zwingli ſendet die
Berliner Funkſtunde am 1. Januar eine Ge-
denkfeier. Zur Aufführung gelangt das
Spiel „Zwinglis Traum“ des Elſäſſers
Eduard Reinacher.

Staatliche Arbeit für das Theater.
Jn einem amtlichen Rundbrief an eine

Reihe Jntendanten ſtädtiſcher Theaterinſti-
tute des Landes Preußen erſucht Staatskom-
miſſar Hinkel den bildenden Künſtlern da-
durch etwas dienlich zu ſein, indem die
Theaterleiter an geeigneten Stellen in den
Vorhallen und Gängen ihrer Jnſtitute Bil-
der oder Plaſtiken guter deutſcher Künſtler
aufſtellen. Der Rundbrief weiſt im übrigen
darauf hin, daß der Reichsdramaturg Dr.
Schlöſſer, die amtlich zuſtändige Stelle für
die Prüfung der Unbedenklichkeit eines
Bühnenwerkes iſt. Die amtliche Mitteilung
ſchließt mit der Aufforderung, im Spielplan
mehr und mehr die bereits vor Monaten
auch vom Preußiſchen Miniſterpräſidenten
Göring ausgegebene Parole: „Spendet
Kraft, indem ihr Freude ſpendet!“ zu ver-
wirklichen.

Goethe-Medaille für engliſchen Gelehrten.
Reichspräſident v. Hindenburg hat dem

vormaligen Verwalter der Handzeichnungen
und Stiche des Britiſchen Muſeums,
Campbell Bodaſon, der ein beſonderer Kenner
der Kunſt Albrecht Dürers iſt, die Goethe-
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft ver
liehen.
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Roßwein. Aus noch unbekannter Ur-
ſache entſtand in der Nacht zum Sonnabend
in der Schuhfabrik von Schulze S Ulbricht ein
Großfeuer. Die Aufregung der Einwohner
wurde noch verſtärkt durch den Anſchein, daß
das dicht neben der Fabrik liegende Gaswerk
in Brand geraten ſei, was glücklicherweiſe
nicht der Fall war. Hoch hinauf gen Himmel
ſchoſſen ſtundenlang die Feuergarben und
dauernd flogen brennende Stücke der Ago-
Schuhfabrikation hoch. Die Decken des Fabrik
gebäudes brachen ſamt den wertvollen Ma-
ſchinen durch, und immer mehr wurde das
über 50 Meter lange zweiſtöckige Fabrik
gebände eine Ruine. Da ſich ein großer Teich
in der Nähe befindet, konnten die zahlreich
herbeigeeilten Fenerwehren das Lager- und
das Kontorgebände retten. Trotzdem iſt der
Schaden ſehr groß, auch für die 150 Arbeiter,
die bisher von der Firma beſchäftigt wurden.

x

Feuer in einer Rauchwarenzurichkerei
Zahlreiche Felle verbrenneni.

Leipzig. Jn der Rauchwarenzurichterei von
Reichſtein Kurt Hermsdorf in Böhlitz-
Ehrenberg entſtand am Sonnabendabend in
dem im Erdgeſchoß gelegenen Zurichteraum
ein Brand, der raſch um ſich griff. Die in dem
Raum lagernden Felle wurden ein Raub der
Flammen, die Zurichtemaſchinen wurden faſt
ſämtlich durch das Feuer unbrauchbar ge
macht. Ebenſo verbrannten Tiſche und Bänke

Mitteldeutſche Heimat
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Eine Schuhfabrik wird zur Brandruine.
die Maſchinen ſtürzen durch die vrennenden Decken.

im Zurichteraum. Das Feuer griff auch auf
die Treppe über, die zum Keller führt. Durch
die große Hitze, die der Brand entwickelte,
platzten in dem Glasdach ſämtliche Scheiben.
Die Böhlitz-Ehrenberger und die Gundorfer
Feuerwehr erſchienen ſehr bald an der
Brandſtätte und konnte nach einſtündiger an
geſtrengter Arbeit die Gewalt des Feuers
brechen; doch konnte nicht verhindert werden,
daß das Glasdach vollſtändig einſtürzte und
die Kellertreppe ausbrannte.

Mordverſuch und Selbſtmord.

Morl. Eine Bluttat ereignete ſich in der
Nacht zum 2. Feiertag unweit des Kreuz
weges. Das Branutpyaar, der 28jährige K.
Röthling aus Weſtewitz und die 20jährige G.
Krzack aus Möderan kehrte von einer Ver
lobungsfeier nach Hauſe. Da ſtach an jener
Stelle der junge Mann plötzlich auf das
Mädchen mit einem Meſſer ein. Mit ſchweren
Verletzungen im Geſicht und im Rücken
mußte es ins Kraukenhanus gebracht werden.
R. lief querfeldein und erſtieg auf dem
Möderauer Berg einen Hochſpannungsmafſt.
Er wurde ſpäter, an Händen und Geſicht ver
brannt, tot aufgefunden. Was der Tat

vorangegangen iſt, ſteht noch nicht feſt.

Tauſende von toten Fiſchenimsgaaleeis
Tragödie im vereiſten Fluß.“ Auf 1 Kilometer 25 000 Fiſchleichen

Bernburg. Ueber das Fiſchſterben im Eiſe,
von dem wir ſchon berichteten, erhält der
„Anh. Kur.“ von einem Naturbevpbachter fol
gende Schilderung: Es iſt eigentlich eine
Tragödie! Wieviel ſtummes Leiden zahlloſer
Tiere ſteckt hinter jenem Bilde, das der klare
Eisſpiegel der ſtillgelegten Löſewitzer Saale
bietet! Das glänzende Dunkel der ſtarren
Decke iſt durchſetzt mit unzähligen weißen
Lichtern. Bei näherem Zuſehen ſtellt ſich her-
aus, daß es ſich durchweg um die helle Unter-
ſeite erſtickter Fiſche handelt. Sie ſchwimmen
entweder unmittelbar unter dem Eiſe, das
nach dem neuen Froft noch 20 bis 25 Zenti-
meter ſtark iſt, oder ſind unten eingefroren.

Der Tod hat eine grauſige Ernte gehalten.
Die Löſewitzer Saale iſt faſt glei-h-
mäßig auf ihrer ganzen Länge von 1/2 Kilo-
metern Ausdehnung in der geſchilderten Weiſe

it Fiſchleichen überſät. Es finden ſich in dem
hezeichneten Raume 20 000 bis 25 000 größere
tote Fiſche, ſowohl Rotfedern, Braſſen,
S rpfen und Weißfiſche als auch andere
Arten. Die Tiere ſind 15, 20, 25 und 30 Zenti-
meter lang; aber auch Rieſen von 50 Zenti-
meter Länge ſind unter ihnen. Fiſche von

bis 2 Pfund Gewicht ſind keine Selten-
heit. Ein Karpfen, den Neugierige aus dem
Eis gehackt haben, mag etwa 8 Pfund wiegen.
Hin und wieder ſchwimmen Ballen von
Fiſchen, 20 bis 30 Tiere, am Ufer. Auf dem
Eiſe liegt zuweilen ein toter Aal vder eine
erfrorene Wollhandkrabbe. Die Aale erwieſen
ſich im allgemeinen als ſehr widerſtandsfähig.

Beſonders arg iſt die Fiſchbrut heim-
geſucht worden. Sie kann im Bereich der
Löſewitzer Saale als vernichtet angeſehen
werden. An den Ufern entlang zieht ſich ein

Band verendeter Klein- und Jungfiſche.
Allein im Raume zwiſchen zwei Buhnen ſind
rund 10000 ſolcher Tierchen angehäuft. Aller-
dings beweiſt die Kataſtrophe auch, daß die
Saale ſo arm an Fiſchen, wie man manchmal
glauben möchte, doch nicht iſt.

Kahnhavarie durch Eisbarrieren
Schönebeck (Elbe). Der Aufbruch des Eiſes

der Elbe ging in dieſem Jahre nicht ohne
Zwiſchenfälle vonſtatten. Vor einem der Häfen
des Speditionskontors bildete ſich eine ſeit
Menſchengedenken nicht beobachtete Bar-
riere, die den Abgang des von oberhalb
kommenden Eiſes hinderte und große Schollen-
maſſen in den Hafen hineindrückte. Ein quer
vor dem Hafen liegender, im Eiſe einge-
frorener Kahn wurde aus ſeiner Verankerung
geriſſen und gegen die anderen im Hafen
liegenden Kähne gedrückt. Dabei erlitt der
Kahn des Eigeners Venediger aus Aken
ſchwere Beſchädigungen durch Eindrücken ver-
ſchiedener Oberbordplanken. Bei anderen
Kähnen wurden die Steuerruder abgebrochen
bei einem mußte der Steuerbolzen noch in der
Nacht durchgeſchweißt werden. Durch das ab-
fallende Waſſer ſitzen die Kähne auf dem Eis
feſt und mußten, um die Ladungen nicht zu
gefährden, mit Hilfe eines Kranes abgezogen
werden. Es iſt nach den geltenden Natur-
geſetzen geradezu unverſtändlich, wie an einer
Stelle der Elbe, an der ſonſt das Eis alatt
vorüberging, ſich eine Eisverſetzung bilden
konnte und ſo das Hereindrücken der Schollen
in den Hafen verurſachte. Selbſt in dem harten
Winter 1928 wurde das nicht beobachtet.

Bürgermeiſter Horn amlkseingeführk.
Die letzte Stadtverordnetenſitzung im Beiſein Landraks Crewells.

Mücheln. Am Donnerstag waren alle
Stadtverordneten und Magiſtratsmitglieder
noch einmar zur letzten Stadtver-
ordnetenſitzung in dem mit Tannen-
grün feſtlich geſchmückten Sitzungsſaal ver
ſammelt. Stadtverordnetenvorſteher Harang
eröffnete die Sitzung. Sein beſonderer Gruß
gilt dem Landrat Crewell, nicht nur als
Vorkämpfer der NSDAP. und Vertreter der
Regierung ſondern auch als heimatverwach-
ſenen Betreuer. Er begrüßte die zahlreichen
Zuhörer auf der Tribüne, die ſich im Gegen-
ſatz zu früher aus PO, SA und SS zu
ſammenſetzten, ſowie den Magiſtrat. Er be
tonte, daß es die letzte Sitzung überhaupt
ſei, die eine hundertfährige Vergangenheit
abſchließe und daß es ihm eine Genugtuung
ſei. daß der einſtimmig gewählte Bürger-
meiſter beſtätigt iſt und heute eingeführt
werden ſoll. Jn Dr. Horn habe die Stadt
den Mann gefunden, den ſie benötige, das
habe er bereits in ſeiner kommiſſariſchen
Dienſtzeit bewieſen.

Dann nahm Landrat Crewell das Wort.
Er erinnerte an den Kampf des National-
ſozigalismus gegen den Drachen der Zwie-
tracht, ſich an den Bürgermeiſter wendend,
ſprach er den Wunſch aus, daß deſſen Arbeit
ſtets getragen ſei von altpreußiſcher Pflicht-
erfüllung und natipnalſozialiſtiſchem Kämp-
fertum!, damit er dazu beitrage die Volks-
gemeinſchaft zu feſtigen. Er ſchloß mit einem
„Heil Hitler“ für die zukünftige Arbeit und
verpflichtete ihn durch Ueberreichung der
Urkunde für ſein Amt.

Bürgermeiſter Horn dankte dem Land-
rat und dem Vorſteher für die freundlichen
Worte und das dargebrachte Vertrauen. Des
weiteren dankte er den Stadtverordneten, die
ihn durch die Wahl zum Bürgermeiſter be-
rufen haben. Da man von ihm erwarte,
daß er ein Arbeitsprogramm darlege, wo le er
die dringlichſten Aufgaben der nächſten Zeit
ſtreifen. Zunächſt wolle er jedoch das Be
kenntnis des deutſchen Beamten ablegen und
zum Ausdruck bringen, daß ihm Pflichttreue,
ſtrengſte Unparteilichkeit, Sparſamkeit und
Sauberkeit der Verwaltung das oberſte Ge
ſetz ſeines Handelns ſein werde. Er werde
ein wahrer Diener des Ganzen ſein und
ſich ſtets das Wort des Führers vor Augen
halten: „Du biſt nichts, Dein Volk iſt
Alles!“ Die gleiche Einſtellung erwarte er
auch von den ſtädtiſchen Beamten. Danker-
füllt ſehe er auf die letzten Monate zurück,
die uns einmütig an der Arbeit Gerp und
für die Stadt wichtige Fragen löſen halfen.
Durch Abſchluß neuer Verträge konnten die
Grundlagen des Ekektrizitätswerkes erhalten
werden. Der Vertrag mit den Anhaltiſchen
Kohlenwerken wegen des Waſſerleitungsnetzes
wurde zum Abſchluß gebracht.

Die Wohlfahrtserwerbsloſenzahl konnte in
der Zeit vom 1. Januar bis 1. November
von 394 auf 182 geſenkt werden.

Zum erſten Male iſt der Etat wieder aus
geglichen. Die wichtigſte Aufgabe r in
einer weiteren Senkung der Erwerbsloſen-
zahl. Jnnerhalb 3 Jahren wird die Waſſer-

leitung überholt werden. Beſonders werde
er ſich um die Vororte kümmern und eine
Verbeſſerung der Straßen herbeiführen. W
rege werde ein neuer Hochbehälter für
34 Mark gebaut werden. Das E. W.
wird in den Gemeinden weſentliche r
verbeſſerungen vornehmen und auch die
ſchäftsführung wird eine grundlegende Um
geſtaltung erfahren. Die Werke werden nicht
mehr wie früher ein r kt derStadt ſein. Es wird eine grundlegende Um-
ſtellung in der ſtädtiſchen Verwaltung ein-
treten, die Arbeit wird planvoll verteilt,
um Leerlauf zu verhindern. Der Verkehrs
werbung werde er ſeine beſondere Aufmerk-
r zuwenden. Mit der nochmaligen Ver-
icherung treu zum Ganzen zu ſtehen ſchloß er.

Jm Namen des Magiſtrats gab Beigeord-
neter Trinks einen kurzen Rückblick. Er
betonte, daß ſie ſich in Bürgermeiſter Horn
nicht getäuſcht hätten und dankte ihm für
die ungeheuere Arbeit, die er in dem Jahre
im Intereſſe der Stadt bereits geleiſtet habe.
Schließlich brachte der Vorſteher auf Bürger
meiſter Horn ein dreifaches „Kampf Heil“ aus.
Hierauf ſchritt man zur Erledigung der we te
ren Tagesordnung. Die Beſchlußfaſſung über
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die Aufnahme eines Darlehns von 16 000
Mark für das Arbeitsbeſchaffungsprogramm
erfolgte rm Desgleichen wurdeder Verlängerung des am 31. 12. ablaufenden
Darlehns von 100000 Mark bei 51 Prozent
in Verzinſung bis 1938 zugeſtimmt. Dre
Vergnügungsſteuerordnung wurde genehmigt.
Sie bringt keine Aenderungen gegenüber den
beſtehenden Beſtimmungen. Es folgen 2
Dringlichkeitesanträge. Die Stadtſparkaſſe wird
in eine Körperſchaft des öffentlichen Rechtes
umgewandelt. Mit dem Tage der Umwand-
lung geht das geſamte Vermögen und die
Schulden auf die neue Körperſchaft über.
Verſchiedene kleinere Poſitionen in Höhe von
2130 Mark müſſen zum Haushaltsplan nach
bewilligt werden. Der Betrag ſoll aus
anderweitigen Erſparniſſen genommen wer-
den. Beide Vorlagen werden einſtimmig ge
nehmigt. Zum Schluß gab Vorſteher
rang noch einen kurzen Ueberblick über die
Entwicklung der Städteordnung und zog zum
Vergleich mit der heutigen Sitzung die Ein
führung der erſten Stadtverordneten in
Mücheln vor 102 Jahren nach dem Bericht
einer damaligen Zeitung an. Mit einem
dreifachen Sieg Heil auf den Führer ſchloß
er die Sitzung.

„Reichsrevolukionsſchau“ am 1. Mai.
Großarkiges Ausſtellungsprojekt zum Tag der Deutſchen Arbeit.

Magdeburg. Ein umfangreicher Aus
ſtellungsplan, der gleichzeitig im Zeichen der
Arbeitsbeſchaffung der Reichsregierung ſteht,
wird im Frühjahr 1934 in Magdeburg ver
wirklicht werden. Unter dem Titel „Braune
Meſſe Deutſche Woche Reichsrevolu-
tionsſchan“ wird am Tage der Deutſchen Ar-
beit, am 1. Mai, eine gewaltige Schau denut-
ſcher Arbeit und deutſchen Schaffens eröffnet
werden, die dem geſamten deutſchen Wirt
ſchaftsleben wertvolle Jmpulſe geben. Die
Deutſche Woche bringt eine Fülle großer
Veranſtaltungen politiſcher, kultureller und
wirtſchaſtlicher Organiſationen. Das größte
Jntereſſe an der Heſamtveranſtaltung wird
jedoch die Schau der Deutſchen Revolution in
Anſpruch nehmen. Die Schirmherxſchaft wird
dem Reichsſtatthalter für Anhalt und Braun
ſchweig, Gauleiter Loeper, angetragen,
und aus führenden Perſönlichkeiten der
Reichsleitung der NSDAP. iſt ſchon ein
Ehrenausſchuß gebildet worden.

Man benötigt einen Raum von min-
deſtens 15 000 Quadratmeter Fläche. Da die
großen Magdeburger Ausſtellungshallen
zu je 7500 Quadratmeter zu errichten. Man
rechnet damit, daß durch die geplante Ver-
anſtaltung nicht weniger als 120 000 Tage-
löhne vergeben werden können. Eine vor-
ſichtige Schätzung der in der Ausſtellung er-
warteten Umſätze ergibt eine Arbeitsbeſchaf-
fung von mindeſtens 450 000 Tagelöhnen.

Die Braune Meſſe wird in verſchiedenen
Abteilungen eine eingehende Ueberſicht über
Deutſchlands Jnduſtrie, Landwirtſchaf,

Hanöwerk, Gewerbe, Handel, Verkehr und
Kultur geben.

Von den Sondertagungen der Deutſchen
Woche ſind Reichsinduſtrietagungen, eine
Reichstagung des Handwerks, Tagungen
aller Reichsſtände des Gewerbes, des Han
dels, eine Reichsverkehrstagung, eine Reichs
kulturtagung, große Aufmärſche der SA., der
Hitlerjugend, des Bundes Deutſcher Mäde!,
der NSBO., der NS.-Hago, ein Reichs
fliegertag, eine Zielfahrt der Motorſtaffeln,
eine Reichstagung der Kriegsbeſchädigten,
eine Reichslehrertagung, eine Reichsluft-
ſchutztagung und eine Tagung der Reichs-
preſſekammer hervorzuheben. Ferner find
zahlreiche Tagungen von Sportverbänden
und große ſportliche Veranſtaltungen vor-
geſehen.

Ein Ereignis von beſonderer Bedeutung
für das geſamte deutſche Volk und insbeſon
dere für alle Kämpfer der Bewegung Adolf
Hitlers wird die große Reichsrevolutions-
ſchau darſtellen. Jn 20 Abteilungen wird
alles zuſammengeſtellt werden, was von der
Geburtsſtunde unſeres Führers an das
Leben Adolf Hitlers dokumentariſch belegt.
Jn zahlr ichen Urkunden, Dokumenten und
ſonſtigen wertvollen Darſtellungen, wird dem
deutſchen Volke noch einmal der Entwick-
lungsgang der national ſozialiſtiſchen Be-
wegung bis zur Reichstagswahl vom 12. No-
vember 1933 vor Augen geführt werden.
Ehrfurchtsvoll werden die Beſucher der
Reichsrevolutionsſchau einen Heldenhain
betreten, der die Bilder aller im Kampf um
Deutſchlands nationale Erneuerung gefal
lenen Kämpfer zeigt

Zwei Falſchmünzer verhaftet.
Meiningen. Im benachbarten Walldorf

wurden der Artiſt Adolf Peter und der
Maurer Karl Donath feſtgenommen, als ſie
ſelbſthergeſtellte Mark Stücke an den
Mann bringen wollten. Nachdem ſie vergeb-
lich verſucht hatten, das Falſchgeld in Mei-
ningen unterzubringen, verſuchten ſie es in
Walldorf. Der Wirt Motz, bei dem ſie
Zigaretten dafür kaufen wollten, erkannte
das falſche Geld und veranlaßte die Feſt-
nahme der Falſchmünzer. Jn ihrem Beſitz
fanden ſich noch einige falſche 5-Mark-Stöücke,
zwölf andere hatten ſie in der Nähe der
Judenkirche verſteckt.

Selbſtmord durch Starkſtrom.

Roſitz. Eine erſt ſeit kurzer Zeit ver-
heiratete Tochter der Familie K. in Gorma
beging Selbſtmord, indem ſie einen Maſt der
elektriſchen Starkſtromleitung erſtieg und die
Starkſtromleitung berührte. Schwer verbrannt
wurde die Bedauernswerte aus der Höhe
herab geſchleudert und blieb mit gebrochenen
Gliedern liegen. Im Landeskrankenhaus iſt
ſie bald danach geſtorben.

Selkeregulierung.

Hoym. Zur Arbeitsbeſchaffung plant der
Magiſtrat ein großzügiges Projekt zur Selke-
und Getel-Regulierung, das den Lauf der
Selke verkürzen und dadurch ein neues
Ackerland ſchaffen ſoll. In der Gemeinderats-
ſitzung wurde beſchloſſen, das Projekt der
Aufſichtsbehörde vorzulegen.

Flaggen Neujahr und am 18. Januar.

Deſſau. Das Anhaltiſche Staatsminiſte
rium hat den alten Brauch wieder aufgenom-
men, wonach die Dienſtgebäude am Neufjahrs-
tage und am 18. Januar zur Reichsgründung
zu flaggen haben.

Der Kanzler hilft.
Düben. Ein ſeit vier Jahren an ſpinaler

Kinderlähmung leidendes 13jähriges Mädchen
aus Düben mußte infolge der Not ihrer
Familie mit zwei Geſchwiſtern das Bett
teilen und hatte dies in einem Brief dem
Reichskanzler Adolf Hitler geklagt. Der

Kanzler hat darauf veranlaßt, daß dem Mäd-
chen ein vollſtändiges Bett zum Geſchenk
überreicht wurde

Statt Freſprechung Gefängnis.

Die Wechſelfälſchungen des Amtsgerichtsrats
Arnoldi.

Eiſenach. Wie ſeinerzeit mitgeteilt, hatte
ſich die Strafkammer zu Meiningen vor eini
gen Monaten mit einer Strafſache gegen den
früheren Amtsgerichtsrat Dr. Arnoldi aus
Themar zu beſchäftigen, weil er Wechſel mit
Namen von Verwandten unterzeichnet hatte.
Damals wurde Arnoldi freigeſprochen. Auf
die Reviſion der Staatsanwaltſchaft war die
Sache zur erneuten Verhandlung an die
Strafkammer Eiſenach verwieſen worden.
Dieſe verurteilte Dr. Arnoldi nunmehr wegen
Urkundenfälſchung in zwei Fällen zu 1 Jahr
Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte
zwei Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehr-
verluſt beantragt.

Der „„Löffelſchlucker“ arbeitet wieder.

Sonneberg. Der unter dem Namen
„Löffelſchlucker“ bekannte Georg Stier wurde,
nachdem er noch nicht lange aus der Strafhaft
entlaſſen worden war, erneut verhaftet. Ob-
wohl er Wohlfahrtsempfänger iſt, mußte er
betrunken aus einem Wirtshaus heraus-
geholt werden. Jm Gefängnis kehrte er dann
zu ſeiner „erprobten“ Methode zurück, drückte
einen Löffel zuſammen und verſchluckte ihn.
Das machte ſeine Ueberführung ins Kranken-
haus notwendig, wo der Löffel operativ ent
fernt wurde. Stier hat ſchon mehr als ein
halbes Dutzend ſolcher Opera-
tionen hinter ſich.

Er verkrank die Unterſtützung

und wanderte ins Konzentrationslager.
Groß-Kühnaun. Ein dem Alkohol zuge-

neigter Zimmermann aus Groß-Kühnan
wurde in Schutzhaft genommen und dem
Konzentrationslager Roßlau zugeführt, weil
er einen großen Teil ſeiner Wohlfahrtsunter-
ſtützung vertrunken und ſchließlich ſeine Fa
milie zu Hauſe mißhandelt hatte.



Mat Tor

Miniſterialdirektor Dr. Mansfeld vom
Reichsarbeitsminiſterium kündigt in der Ant
wort anf eine Rundfrage der Deutſchen Ar-
beitsfront zum Neuen Jahre ein „großes Ge
ſetzbuch der deutſchen Arbeit“ an, zu dem die
Vorarbeiten eingeleitet ſeien. Das Arbeits-
vertragrecht werde neu geſtaltet werden
müſſen. Dem Schutze der arbeitenden Men-
ſchen werde ein neues Arbeitsſchutzrecht Rech-
nung zu tragen haben. Jm einzelnen ſchreibt
Miniſterialdirektor Mansfeld:

Die Sozialpolitik des vergangenen Jahres
fand ihren Abſchluß mit dem Aufruf vom
27. November, der Eingliederung der Unter-
nehmer in die Deutſche Arbeitsfront und der
daraufhin erfolgten Auflöſung der noch be-
ſtehenden Arbeitgeber-Verbände. Die deut-
ſchen Arbeitsmenſchen haben den Weg zuein-
ander gefunden. Niemand hätte ein ſolches
iberwältigendes Ergebnis kaum eines Jahres
nationalſozialiſtiſcher Sozialpolitik erwarten
können. Jetzt gilt es, die Gemeinſchaft
z u pertiefe n und auch zu einem inneren
Erleben zu geſtalten. Es müſſen deshalb zu-
nächſt neue Formen gefunden werden,
innerhalb derer künftig die ſich auch bei ge-
meinſamer Arbeit ergebenden Verſchieden-
heiten ohne Reibungen und ohne Aufreißen
der alten Kluft in nationalſozialiſtiſchem
Geiſte ausgetragen werden.

Die Schaffung dieſer Formen wird die
erſte Aufgabe im neuen Jahr ſein. Auch in-
haltlich iſt die gemeinſame Arbeit mit neuem
Geiſte zu erfüllen. Jn ruhiger und ab-
wägender Arbeit wird daher das Ar-
beitsvertragsrecht neu geſtaltet wer-
den müſſen. Dem Schutze des arbeitenden
Menſchen endlich wird ein neues Arbeits-
ſchutzrecht Rechnung zu tragen haben. Zu
allem ſind die Vorarbeiten eingeleitet. Das
große Geſetzbuch der deutſchen Arbeit, das
wir ſchaffen wollen, ſoll nicht nur für die
Gegenwart, ſondern für Generationen be-
ſtimmt ſein. Das alles iſt aber nicht von
ausſchlaggebender Bedeutung. Die ganze
Sozialpolitik des neuen Jahres wird vielmehr
von dem Streben beherrſcht ſein, auch den
letzten Volksgenoſſen, deſſen arbeitsgewohnte
Hände heute noch zum Feiern gezwungen ſind,
wieder in den Kreis der ſchaffenden Deutſchen
einzugliedern.

Aufruf der Rös.Hago

an alle Unternehmer und Gewerbetreibende.

Der Gau-Amtsleiter der NS-Hago,
Lamminger, erläßt an Unternehmer,
Handwerker, Kaufleute und Gewerbe-
treibende folgenden Aufruf:

Die umfaſſende Propaganda der Staats-
regierung hat zu einer beſonders ſtarken Be
lebung des Weihnachtsgeſchäftes geführt und
die angeſtrebte vermehrte Einſtellung von
Arbeitskräften erforderlich gemacht.
Da naturgemäß nach dieſer Wirtſchafts-
belebung wieder eine kurze ſaiſonmäßige
Ruhe einſetzt, macht ſich teilweiſe in der Wirt
ſchaft das Beſtreben geltend, Arbeitskräfte,
die gut genug waren, dem Betriebsinhaber
während der lebhaften Geſchäftszeit Gewinn
zu erarbeiten, jetzt aus Erſparnisgründen
wieder zu entloſſen. Dieſer gewollte oder
ungewollte Egvisums entſpricht aber nicht
dem heute allein herrſchenden Gemeinſchaſfts-
geiſt und dem Willen unſeres Führers Adolf
Hitler, der opferfreudige Mitarbeit jedes ein

elnen an dem Wiederaufbau von Volk und
irtſchaft fordert
Jeder Geſchäftsinhaber, der in der Jetzt-

Pir die für die Wintermonate unbedingtes
urchhalten fordert, einen Angeſtellten, und

wenn nur einen Hilfsarbeiter, aus materi-
ellen Gründen entläßt, und ihn wieder dem
Elend der Arbeitsloſigkeit überantwortet,
verſündigt ſich an dem deutſchen Volke, das
durch den Sozialismus der Liebe und der Tat
den Winter ohne Härte überſtehen und dann
im Frühjahr mit um ſo ſtärkerer Kraft an
die Vollendung des gewaltigen Aufbau-
werkes gehen ſoll.

Jeder Unternehmer, Handwerker, Kauf-
mann und Gewerbetreibende, der an der
Neubelebung von Volk und Wirtſchaft teil-
genommen hat, hat daher die moraliſche
Pflicht, nach dem Willen unſeres Führers zu
handeln und, wenn es ſein muß, auch unter
Opfern. Daher keine Entlaſſungen, ſondern
Durchhalten. Unſoziale Arbeitgeber gehören
an den Pranger.

Ueberzeitarbeit in der Induſtrie
ſoll unter ſchärferer Kontrolle ſtehen.

Das Gewerbe- und Handelsauf-
ſichtsamt in Stuttgart hat mitgeteilt,
daß es in letzter Zeit zum Teil weitgehende
Geſuche um Genehmigung von Ueberzeit-
arbeit aus Induſtrie und Gewerbe habe be-
willigen müſſen. well die Ablehnung für
Unternehmer und Arbeiter ſchwere Folgen
gehabt hätte. Die Anträge ſeien meiſtens
mit dem Zwang zur Einhaltung ganz kurzer
Lieferfriſten begründet geweſen, von denen
die Erteilung der Aufträge abhängig gemacht
worden ſei. Wenn das Amt bisher Ent-
gegenkommen gezeigt habe. müſſe es doch mit
allem Nachdruck darauf hinweiſen, daß nun
der Zeitpunkt gekommen ſei, von dem ab

wieder von den Unternehmern für ihre Waren
längere bzw. normale Lieferfriſten ausbe
dungen werden müßten. Das Amt könne
demnach die künftige Genehmigung von
Ueberzeitarbeit mit der genannten Begrün-
dung dann nicht mehr in Ausſicht ſtellen,
wenn die Anträge erſt nach Uebernahme der
Aufträge eingehen. Aber in allen Fällen
werde ein ſtrengerer Maßſtab im Intereſſe
aller Beteiligten angelegt werden müſſen.

Engelhardt- Brauerei AG., Berlin.
Die Beendigung der Abſchlußarbeiten bei
der Engelhardt- Brauerei A.-G., Bérlin, für
das am 30. September abgelaufene Geſchäfts-
jahr hat diesmal eine Verzögerung erfahren
nachdem es in den letzten Jahren möglich
geweſen war, die Bilanz noch vor Schluß des
Kalenderjahres bekanntzugeben. Die Ver-
ſpätung des Abſchluſſes für 1932/33 hat ihre
Urſache darin, daß die in den letzten General-
verſammlungen neu eingeſetzte Verwaltung
beſtrebt iſt, alle aus der Vergangenheit ſtam-
menden Riſiken zu bereinigen. Zur Zeit be-
ſchäftigt ſich der Aufſichtsrat intenſiv mit
dieſen Dingen; jedoch hat ſeine Finanzkom-
miſſion noch nicht getagt. Der Termin der
Generalverſammlung iſt alſo vorläufig noch
nicht abzuſehen. Auch Angaben darüber, ob
die Vorjahrsdividende von 5 beibehalten

Wirtſchaft und Arbeit

Geſetzbuch der Deutſchen Arbeit
Das neue deuiſche Arbeitsrecht in Vorbereikung.

wird, ſind zur Zeit noch nicht zu machen.

Wege deutſcher
Deutſch-holländiſches Abkommen

Anläßlich des Abſchluſſes des deutſch
holländiſchen Handelsvertrages gab Dr.
Winter, der Beauftragte für internatio-
nale Agrarfragen im Stabsamt des Reichs-
bauernführers und Reichsminiſters für Er-
nährung und Landwirtſchaft, Darré, dem ehe-
maligen holländiſchen Landwirtſchaftsminiſter
Dr. Poſthuma ein Jnterview, in dem er auf
die grundlegend neuen Geſichtspunkte ein
ging, auf die das Abkommen aufbane. Das
Jnterview fand in Holland, beſonders in den
bäuerlichen Kreiſen, ſtarke Beachtung.

Auf die Frage: „Welche Gründe haben
das Zuſtandekommen des deutſch-holländiſchen
Vertrages erleichtert, und welche Bedeutung
hat dieſes nach Jhrer Anſicht für die Zukunft
der deutſch-holländiſchen Beziehungen?“
äußerte Dr. Winter folgendes:

„Der deutſch- holländiſche Vertrag iſt in
ſeinen Grundlagen eine der erſten Auswir-
kungen der gewaltigen Agrargeſetzgebung des
Reichskanzlers und ſeines Landwirtſchafts-
miniſters Darré. Es iſt leider im Auslande
noch zu wenig bekannt, daß die Agrargeſetz-
gebung die Grundlage der geſamten nationual-
ſozialiſtiſchen Aufbaupolitik iſt. Durch das
Reichserbhofgeſetz hat man dem Bauern die
Möglichkeit genommen. erneut in Verſchul-
dung zu geraten und ſeinen Hof zu ver-
lieren. Durch das Reichsnährſtandsgeſetz
iſt ein ſtabiler Getreidepreis und eine Markt-
regelung geſchaffen, die nichts mit Planwirt-
ſchaft zu tun hat. Für den vorliegenden
Vertrag iſt von ungeheurer Bedeutung, daß
das Reichsnährſtandsgeſetz folgende zwei
Möglichkeiten bietet: erſtens unſerer Jn-
duſtrie im Jnlande einen verſtärkten
Abſatz zu verſchaffen, und zweitens die
Einfuhrmöglichkeiten aus den bäuerlichen
Nachbarländern zu überſehen. Die Reichs-
regierung und ihr Reichsbauernführer Darré
ſind ſich in jedem Augenblick bewußt, daß die
Möglichkeit zu einer friedlichen Entwicklung
Europas bei der gegenwärtigen Weltkriſe,
die in der Hauptſache eine Kriſe des Wirt-
ſchaftsſyſtems iſt, nur dann gegeben iſt, wenn
auch für die Notwendigkeiten des Bauern-
tums der Nachbarvölker, wie Holland, in
W lgehndem Maße Verſtändnis aufgebracht
wird.
Das deutſche Bauerntum hat bei Ab-
ſchluß dieſes Vertrages das weitgehende Ver
ſtändnis für die durch die Kriſe entſtandene
ſchwierige Lage des holländiſchen Volkes, ins-
beſondere des holländiſchen Bauerntums, ge-
zeigt. Das deutſche Bauerntum hat dies mit
vollem Bewußtſein getan, weil es die alte
Tradition des holländiſchen Bauerntums
anerkennt und einſieht, daß die zukünftige
wirtſchaftliche Entwicklung das deutſche und
holländiſche Bauerntum geradezu in eine
Schickſalsgemeinſchaft zuſammenfügt. Das
deutſche Bauerntum und mit ihm der deutſche
Gartenbau hat deshalb in voller Anerken-
nung der Lage in dem Vertrag zweifellos
ſchwere Opfer gebracht, wobei anerkannt
werden muß, daß auch das holländiſche
Bauerntum und die holländiſche Regie-
rung den Notwendigkeiten der deutſchen
Wirtſchaft Rechnung zu tragen gewillt ſind.
Durch die direkte Verſtändigung beſonders
des Bauerntums iſt der Vertrag in kurzer
Zeit zuſtandegekommen und ſtellt einen
Wendepunkt in den Beziehungen des deut-
ſchen und holländiſchen Volkes dar. Hier-
durch iſt auch den übrigen Völkern Europas
ein Weg gewieſen zum friedlichen Ausgleich
aller ſchwebenden Fragen. Die deutſch-
holländiſche Kommiſſion, die laut Vertrag
eingeſetzt iſt, wird eine Verſtärkung der Zu
ſammenarbeit und eine Vertie u der
gegenſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen herbei-
führen. Wir ſtehen ganz zweifellos in
Europa am Anfang einer neuartigen wirt-
ſchaftlichen Entwicklung.

Wenig verändert.
Reichsban'ausweis vom 23. Dezember.

Nach dem Ausweis der Reichsbank
vom 23. Dezember 1933 hat ſich in der ver-
floſſenen Bankwoche die geſamte Kapital-
anlage der Bank in Wechſeln und Schecks,
Lombards und Wertpapieren um 33,8 Mill.
auf 3567,4 Mill. RM. verringert. Jm ein-
zelnen haben die Beſtände an Handels-
wechſeln und ſchecks um 24,3 Mill. auf
2916,7 Mill. RM., die Lombaröbeſtände um
11,4 auf 59,9 Mill. RM. und die Beſtände an
Reichsſchatzwechſeln um 20,5 auf 20,1 Mill
Reichsmark abgenommen, dagegen die Be-
ſtände an deckungsfähigen Wertpapieren um
22,0 auf 250,6 Mill. RM. und die Beſtände
an ſonſtigen Wertpapieren um 0,4 Mill. auf
320,1 Mill RM. zugenommen. An Reichs-
banknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen
ſind 6,4 Mill. RM. in den Verkehr abgefloſſen,
und zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbank-
noten um 6,8 Mill. auf 3451,5 Mill. RM. er-
höht, derjenige an Rentenbankſcheinen um
0,4 Mill. auf 375,2 Mill. RM. verringert.
Der Umlauf an Scheidemünzen nahm um
5,9 Mill. auf 1450,8 Mill. RM. ab. Die
fremden Gelder zeigen mit 449.0 Mill. RM.
eine Zunahme um 23,9 Mill. RM. Die Be-
ſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen
haben ſich um 2,1 Mill. auf 398,5 Mill. RM.
vermindert. Jm einzelnen haben die Gold-
beſtände um 0,5 Mill. auf 391,6 Mill. RM.
zugenommen und die Beſtände an deckungs-
fähigen Deviſen um 2,6 auf 6,9 Mill. RM.
abgenommen. Die Deckung der Noten be-
trug am 23. Dezember 11,5 25 gegen 1,6
am 15. dieſes Monats.

Handelspolitik.
ein Mittel friedlichen Ausgleichs.

Indem ſich das holländiſche und das
deutſche Bauerntum, die als bodenſtändige
Volksſtelle naturnotwendig für ihre gegen-
ſeitige Not Verſtändnis haben, die Hände zu
einer dauernden Zuſammenarbeit reichen,
werden zweifellos die Schwierigkeiten der
gegenwärtigen Wirtſchaftslage am beſten
überbrückt werden.“

Geringerer Umſatz in Pflaumenmus.
Die Gemüſeverwertungsinduſtrie berichtet.

In der Gemüſeverwertungs-induſtrie wird nach dem Monatsbericht
des Reichsverbandes der Deutſchen Obſt- und
Gemüſeverwertungsinduſtrie e. V., Berlin,
auch für Dezember eine Preisbefeſtigung feſt-
geſtellt. Der Auftragseingang und die Ver-
ſandtätigkeit ſind gerade in den letzten Wochen
reger geworden. Bei der Zuſammenſetzung
der Aufträge iſt eine Bevorzugung be
ſtimmter Sorten nicht feſtzu-
ſt e len. Infolge der durch die Froſt-
periode entſtandenen größeren Anforderun-
gen werden die Vorräte ſchon merklich kleiner.
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Die Nachfrage nach Obſtkonſerven hat ſtark
nachgelaſſen, jedenfalls ſtärker als zur glei-
chen Zeit im Vorjahre. Das Weihnachtsge-
ſchäft hat keine weſentliche Belebung gebracht.

Der Abſatz in Marmeladen und
Pflaumenmus war im Berichtsmonat
geringer als ſonſt. Immerhin war das
anhaltende Froſtwetter in mancherlei Be-
ziehung günſtig, mindeſtens für den Pflaumen-
musverbrauch. Der Abſatz der Fertigpro-
dukte in Gelee und Obſtkraut hielt ſich
durchweg in normalen Grenzen, nur in
Einzelfällen machte ſich bei Großverbrauchern
das Beſtreben bemerkbar, ſich zu den alten
billigen Abſchlußpreiſen noch auf längere
Friſt einzudecken. Das Geſchäft in Frucht-
ſäften hat ſich im Dezember belebt, es han-
delt ſich dabei um eine ſaiſonmäßige Erſchei-
nung da Himbeerſaft. wie überhaupt Frucht-
ſäfte, für die Feiertage viel Verwendung
finden. Die Umſätze im Dezember 1933 ſind
aber hinter denen des gleichen Monats im
Jahre 1932 zurück geblieben. Der Abſatz von
Apfelweinen iſt, hervorgerufen durch
die ungünſtige Jahreszeit, gering geweſen.
Hinzu kam der ſtarke Froſt, der den Ver-
ſand unmöglich gemacht hat. Die Nachfrage
nach Beerenweinen, insbeſondere Heidelbeer-
wein in Süddeutſchland, iſt lebhafter gewor-
den, doch erreicht ſie bei weitem nicht den in
früheren Jahren erzielten Umſatz.

Erbähbtes Anffommen an Stenern.
Jm November 1933 hat ſich das Aufkom-

men an Steuern, Zöllen und Abgaben gut
entwickelt. Die Einnahmen betrugen in
Millionen Reichsmark (in Klammern die
entſprechenden Zahlen für den November
1932): Beſitz- und Verkehrsſteuern 319.9 (311,3),
Zölle und Verbrauchsſteuern 222,8 (193,1), zu-
ſammen 542,7 (504,4). Jn der Zeit vom
1. April bis zum 30. November 1933 betrugen:
Beſitz- und Verkehrsſteuern 2656,5 (2632,9),
Zölle und Verbrauchsſteuern 1870,0 (1822,6),
zuſammen 4526,5 (4455,5).

Prof. Dr. Hörlein 25 Jahre Chemiker.
Am 1. Januar feiert Prof. Dr. Hörlein,

Vorſtanösmitglied und Mitglied des Zentral-
ausſchuſſes der J. G. Farbeninduſtrie, die
25. Wiederkehr des Tages, an dem er ſeine
Laufbahn als Chemiker der Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer Co. in Elberfeld be-
gann. Sein Aufſtieg zum oberſten Leiter der
pharmazeutiſchen Fabrikations- und For-
ſchungs- Abteilungen der J. G. Farbenindu-
ſtrie iſt verknüpft mit der Entwicklung der
pharmazeutiſchen Chemie und dem Ausbau
der Elberfelder chemiſchen und mediziniſchen
Laboratorien zu einer der größten privaten
therapeutiſchen Forſchungsſtätten der Welt.
Theodor v. Guilleaume F.

Mittwoch abend verſtarb, wie erſt jetzt be-
kannt wird, im Alter von 72 Jahren Geheimer
Kommerzienrat Theodor v. Guilleaume, der
Leiter der Carls-Werke A.«G. Köln-Mühl-
heim. Der Verſtorbene, ein Führer der
rheiniſchen Wirtſchaft, übernahme 1887 nach
dem Tode ſeines Vaters die Leitung des
Carls- Werkes und wurde 1900 nach Umwand-
lung des Unternehmens in eine A.G. Vor-
ſitzender im Aufſichtsrat.

Gekreide- und Warenmärkke.
Geringe Unkernehmungsluſt.

Getreidegroßmarkt in Berlin.
Berlin, 28. Dezember. Am Berliner Ge-

treide-Großmarkt blieb die Unternehmungs-
luſt wieder ſehr gering. Das Angebot war
im Hinblick auf die am 1. Januar in Kraft
tretenden höheren Feſtpreiſe ſehr klein, die
Nachfrage bewegte ſich jedoch ebenfalls in
engſten Grenzen, ſo daß das geſamte zum
Angebot gelangende Material, vor allem das
in Weizen, nicht voll abgeſetzt werden konnte.
Weizen gelangte wieder „und Brief“ zur
Notiz. Jn Hafer war das Geſchäft ſchwie-
rig. Zu den wenig nachgiebigen Preiſen
wurde nur das Notwendigſte gekauft. An
der Küſte iſt die Ware ebenfalls ſchwer ver-
käuflich. Futter- und Jnduſtrie-gerſte ſtanden ausreichend zum Angebot,
das Intereſſe für dieſelben war jedoch ge-
ring. Jn Braugerſte war von Umſätzen
nichts zu hören. Exportſcheine waren ſchwer
abzuſetzen.

Berlin, 28. Dezember. Gefreidegrobmarkt. (Amtl.
NVotierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg.
sonst für 100 Kg.

Peluschken

Woiren Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,

7677 kg frei Berlin ruhig 190--191
Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 179Gruppe III 182

n n Gruppe IV 184oggen Märkische Durchschnittsqualität

72/73 kg frei Berlin. stetig 158Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 145p Sruppe III 159n Gruppe lV 169trei Berlin
Gerste, Braugerste, teinste neue stetig 187/191
Braugerste, gute 180/185Sommergerste mittlerer Art und Güte 169 175
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig

Hafer, Märkische Durchschnittesqualität al
neu 148/154

stetre lieferung per Oktober 2e DezemberMätz
Woeirenmehl, Auszugsmehl 0, 405 31,4032,40ruhig Vorzugsmehl 0,425 9 28 30,4931,40

Vollmehl 0,502 29,4030,40Baäckermehl, 0,79 e 25,4026, 10
Roggenmeh 0,1 (etwa 70 s6tetig 21/60-22, 60
Welzenk ſei 132,2/12,6

s
Roggen loſe 10,5/10,8

Ackerbohnen l6,5/18.0
Leinkuchen 132,79
Erdnußkuchen 10,6*

ruhig Erdnnßkuchenmehl 11,0r. Trockenschnitzel 10,2Leinsaat S SoſaschrotViktoriaerbsen W ab Hamburs S ,70
9,10

14,314,8
Kl. Speiseerbsen w 32,0/36,0 ab Stettin
futtererbsen 15,022,0 Kartoffelflocken

i70 i eukiusive.

Magdeburg, 25. Dezb. Zuckermarkt. (Termin-
preise.) Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschitf seit
Hamburg für 50 kg uetto.

Brief Geld Brief GeldNovember. März. 4,70 4, 0Hezember 4,00 3,70 Mai 4,40 4,20
ſanuar 4,00 3,80 August 4,60 4,40Februar 4.0 3,90 Oktober S

Metallpreise in Berlin vom 28. Dezbr. (für 1000 kg
in Reichsmärk) Elektrolytkupfer wire bars 49,75, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimou-Regulus 39--41, Fein-
silber für 1 kg fein 38,25--41,25.

Berlin, 28. Dezbr. Amtl. Preisteststellung für Zink.

Brief Geld Briet GeldDezember 19,59 18,75 um 2 25 19 75
Januar e 19,00 18,75 Juli e 20,50 20.00
Februar 192 18.00 August 22,75 20,25
März 19,50 -9,00 September 21,00 20.50
April. 19.75 19,25 Oktober 21,20 70,
Mai 20,90 19.50 November 21.75 21,00

Magdeburg. 28. Dezbr. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31,25, Nov. Dez.

Berlin. 29. Dezbr. Amtl. Bufternotierungen. Die
Butterpreise sind I. Qualit. 1,26, II. Qualit. -20, III. Qualit.
113, je Pfund. Tendenz

Berlin, 28. Nov. Elerpreise. Festgestellt von der amtl.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichepfennig je Stück
ab Waggon ocler Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deutsche Eier: Trinkeier, vollfrische, gestemp.,
Sonderklasse über 65 g 17,5) Größe a) unter 60 g 11,75,
Größe b) über 55 g I, Größe c) über 50 g 9,25, Größe
über 45 g 8,50 frische Eier, Sonderklasse über 65 2 ,0,
Größe a) über 60 g Größe b) über 55 g Gröbe
über 50 g 10,2, Gröhe d) über 45 g 8,25; sortierte Größe b) über
55 g 09,0, unsort. 10,0 0 kleine u. Schmutzeier 7,00-7,50.

Aus landseier: Däuen u. Schweden, I8er 1 5-
17er 1,5, 154-l6öer 5, leichtere 9,75, Finnländer, Estländer
u. ä. I8er 12,7-12,7, I7er 11,5, 1516- ler 10,5, Bulgaren große
10,0, Rumänen 5, Russen, normale Polèn, normale
8,50--8,75, abweichende, kleine, Schmutzeier 0, ausländ.
Kühlhauseier große 10,06., uormale 9,00.

Leipriger Schlachtviehmarkt vom 92. Dezbr. Auf-
trieb: 90 Rinder (6! Ochsen, 241 Bullen, 217 Kühe, 71 Färsen),

0 Kälber, 46 Schafe, 2348 Schweine, zus. 4861 Tiere.
Dem Schlachthof direkt zugeführt14 Rinder, 53Kälber, O Schafe,
194 Schweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.Oohsen l 30-331 Kühe 3 20-25 rdo. 2 29-30 o. 1 13-15 13-19 3 28-331
do. 3 26-2 do. s t h odo. 4 23-151 färsen l 3-34 s l
d i [2-Suſſen i 30-32 30.*2 Kälder i 2 2.-53 50-51
do. 2 28-29 27-29 do. 2 41 42-45 S 3 50-51 48-40
do. 3 25-2725-26 do. 3 37-40 38-42 1 48-40 44-47do. 4 22-21 do. 1 30-36 2-31 S 5 45-47 44-

Kühe 1 29-311 do. 5 25-29 25-51 5do. 2 26-2825-27 Schate 1 34-30 17 134-51]
Geschäftsgang: Rinder, Kälber schlecht, Schweine und

Schafe langsam. Oberstand 147 Rinder, davon 31 Ochees,
42 Bullen, 61 Kühe. O Färsen, 10 Kälber, Schafe, 108 Schweine

Nächster Schlechtviehmarkt am 2. Januar,
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Manſab nan Torcyabloud

Handball zum Jahresabſchluß
Großkampf MTB. Kgyna 22. Tog. fährt nach Dürrenberg. Preußen empfängt

Fraukleben. VfL. gaſtiert in Reumark.

Am letzten Sonntag des alten t res
ruht der Spielbetrieb in der Bezirksklaſſe
faſt vollſtändig. Es ſchweben zwar noch Ver
handlungen zwiſchen TV und 1885, um noch
ein Ortstrefſen zuſtande zubringen. Jm Be
irk 2 nur ein Pflichtſpiel in Zeitz zwi
chen VfR und dem Tabellenerſten TSK.

Jn der hall. Gruppe werden drei Pflicht-
ſpiele nachgeholt. Es treffen ſich Reichsbahn
Boruſſta, HRC-- Poſt und Blauweiß--GTV.
Dagegen hat die Kreisklaſſe recht intereſſan
te Treffen auf dem Programm. Hier ſteht
das Spiel um den erſten Tabellenplatz auf
dem MTV-Platz zwiſchen MTV und SV 22
Kayna im Vordergrund. Für den Sieger
dürfte dieſes ſchon ein ſchöner Schritt vor-
wärts ſein, und wer dieſen ſtellt, iſt bei der
Gleichwertigkeit beider Gegner im Voraus
nicht zu ſagen. Turn. Vgg. hat einen ſchwe-
ren Gang vor ſich, denn es geht nach Dürren
berg. Sollte der Gaſtgeber ſeine Urlauber
zur Stelle haben, werden die Vereinigten
wenig Ausſichten haben. Bei den Preußen

erſcheint Frankleben als Gaſt. Ob ſich hier die
Preußen die erſten Punkte holen, wer wei
es? Vf muß zu JahnNeumark und wir
kämpfen müſſen, wenn er beſte n will.
KöBeunaga ſo lte auch gegen das Gefſeltal wei
ter ſeine Poſition halten. h Brauns-
dorf und Mücheln iſt der Ausgang offen.
Spergau ſollte über VfB- Lauchſtädt tri-
umphieren. Germania Kayna wird in Lauch-
ſtädt gegen MTV keine Lorbeeren ernten
können. Jn der Weißenfelſer Gruppe
ſpielen: Tv. 1861--Frieſen Nbg.; MTV--St.
Tv. 1861: Granſchütz--Droyßig, KTV Zeitz
Grunatal: Corbetha--Lützen; SC. Weißen-
fels--Kötzſchau.

t

Jn der Gauklaſſe ſteigen noch zwei
holungsſpiele. PSV- Halle empfängt PSVP-
Gera und wird ſich hier zwei weitere Punkte
ſichern. PSV Weißenfels wird auf der
Hut ſein müſſen, um nicht etwa gegen 96-
Halle ein Ueberraſchung zu erleben.

MTvB. oder 5P. 22 Kayna?
Wer wird Herbſtmeiſter in der erſten Kreisklaſſe.

Dieſe Frage ſoll in dem am Sonntag 10,30
Uhr auf dem MTV-Stadion ſtattfindenden
Großkampf hre Löſung finden. Hier eine
Vorausſage zu treffen oder ſich auf einen der
beiden Gegner als Sieger feſtzulegen, iſt uns
nicht möglich. Von Beginn der Spielſerie an
Pusgy die Kaynaer als größter Favorit die

Klaſſe in den Kampf, da ſie ſich ja in
der Vorjahrsſerie den Aufſtieg zur Liga-
klaſſe erkämpft hatten. Jn ihren bisherigen
Spielen wurden ſie den geſtellten Anforde-
rungen auch voll und ganz gerecht. Die Kay-
naer verfügen über eine zähe Kampfmann-
ſchaft, deren Spiel nur auf Sieg eingeſtellt
iſt. Hinzu kommt noch, daß die Geiſeltaler
ältere und erfahrenere Spieler in ihren Rei-
hen haben, was in dieſem Treffen, das für
beide Parteien eine große Nervenprobe be-
deutet, vielleicht den Ausſchlag geben könnte.
Einen ſchwachen Punkt aber hat die Elf doch
in ihrem Torwart, der ihr bei einem wurf-
kräftigen Sturm des Gegners ſehr leicht
um Verhängnis werden kann. Nutzen die

ännerturner dieſe Chance genügend aus,
indem ihr Sturm aus jeder Lage beherzt
und viel ſchießt, dann iſt für ſie ſchon viel

wonnen. Obwohl man allgemein die Gei-
ltaber für die Stärkeren hält, kann es aber

auch leicht eine Ueberraſchung geben. Wer
hätte vor den Pflichtſpielen gedacht, daß der
MTV in der gewiß guten Kreisklaſſe mit eine
führende Rolle ſpielen würde? Die Elf aber

t ſich gefunden und in einem neuen Geiſt
ſt ſie ſpieleriſch ſtark geworden, ſo daß ſie

von Sieg zu Sieg eilen konnte. Der MTP
ſtellt eine ftunge Elf, deren beſter Teil das
Schlußdreieck iſt. Auch die Läuferreihe und der
Sturm ſind mit guten Kräften beſetzt, die
zäh um jeden Erfolg zu kämpfen verſtehen.
Es ſollte alſo am Sonntag vormittag auf
dem MTV-Platz zu einem intereſſanten und
bis zur letzten Minute hart umſtrittenen
Kampfe kommen. Schiri Haaſe (85) dürf-
te für das Spiel der gegebene Leiter ſein.
Vorher treffen ſich MTV 2. und Kayna 2.

Preußen--Frankleben
Preußen ſpielt abermals daheim und emp-

fängt die Franklebener Frieſen. Sie werden
alles daran ſetzen um den Gäſten die Punkte
abzuknöpfen, damit ſie in der Tabelle etwas
nach oben kommen. Ob es gelingt, bleibt
aber vorläufig noch offen. Vor allem muß
ihr Sturm erſt beweiſen, daß er auch Tore
werfen kann. Dazu iſt aber nötig, daß er ſein
übertriebenes Einzelſpiel läßt. Viel wird am
Sonntag natürlich von der Leiſtung der Hin-
termannſchaft abhängen, die einen gefähr-
lichen Sturm gegen ſich hat. Bei Frankleben
überragen beſonders Hoffmann und Dieter,
erſterer ſchoß gegen die Dürrenberger al-
lein 9 Tore! Sollte es den Schwarzweißen
gelingen dieſe kaltzuſtellen, ſo wäre das für
ſie von großem Vorteil. Es iſt alſo hier mit
einem bis zum Abpfiff hartumſtrittenen
Treffen zu rechnen, indem wir vorläufig die
Gäſte für die Stärkeren halten. Den Schiri
ſtellt hier VfL.

MTB- Lauchſtädt Germania-Kahyna.

Beide Mannſchaften haben ſich längere Zeit
nicht gegenübergeſtanden und iſt es deshalb
ſchwer eine Vorausſage zu treffen. Da der
Platzbeſitzer nicht mit beſter Elf antreten kann
wird er gegen die ſich in letzter Zeit ſtark
verbeſſerten Gäſte einen ſchweren Stand ha-
ben. Gelingt es den Germanen einen durch-
ſchlagskräftigen Sturm auf die Beine zu
bringen, ſo ſollte ein offenes Spiel zu erwar-
ten ſein. Lediglich der Vorteil des eigenen
Platzes ſollte für Lauchſtädt ein kleines Plus
bedeuten.

Oberes Geiſeltal--Kötzſchen-Benng.
Der Platzbeſitzer muß Kampf gewin-

nen, um in dieſer Serie nicht den Anſchluß
nach oben zu verlieren. Es gilt daher den
Gegner ſehr ernſt zu nehmen, will man
nicht wieder eine ſolche Ueberraſchung wie
in Braunsdorf erleben. Die Beunger ſtehen
noch immer ungeſchlagen an der Spitze und

werden daher die Punkte nicht ohne weiteres
hergeben. Obwohl in Mücheln geſpielt wird
und Ob. Geiſeltal Platzvorteil genießt räumen
wir den Beungern die größeren Siegesaus-
ſichten ein.

Jahn-Neumark VfL.- Merſeburg.

Nachdem ſich die Jahn-Elf gegen den MTV
eine ſo unerwartet hohe iederlage lei-
ſtete, wird ſie am kommenden Sonntag gegen
VfL alles verſuchen, das verlorene Terrain
wieder einzuholen. Eine Niederlage würde
ihnen den jetzigen Tabellenſtand koſten und
mit den an vorletzter Stelle liegendem VfS
tauſchen müſſen. Während die Neumärker in
der gleichen Beſetzung wie gegen MTV antre
ten, muß der VfL auf Schwalbe und Hentſch
verzichten, was eine Schwächung ihres Stur-
mes ſein ſollte. Wenn die Blauweißen den
Kampf von Anfang an mit dem nötigen Ernſt
beſtreiten, ihre Hintermannſchaft den gegne-
riſchen Sturm zum Scheitern bringt und ihre
eigene Fünferreihe das Toremachen nicht ver
gißt, wäre ein VfL-Sieg durchaus nicht ganz
unmöglich. Den Schiri ſtellt HTSV.

Das Spiel der 2. Mannſchaften fällt aus,
da Neumark ſeine Elf zurückgezogen hat.

Dürrenberg Turn. Vgg.
Die Dürrenberger erwarten am Sonntag

unſere Turn. Vgg. und wollen an dieſer für
die letzte 11:3- Niederlage Revanche nehmen.
Nach den letzten Refultaten der Gaſtgeber
kann dies ſehr leicht eintreten, denn die Elf
befindet ſich jetzt wieder in beſter Form.
Erſt im letzten Spiel boten ſie den Frank-
lebenern harten Widerſtand und verloren nur
ganz knapp. Dieſes Spiel begegnet überhaupt
vielſeitigem Jntereſſe. Wird es den Dür-
renbergern gelingen den Siegeszug der Tvg.
zu unterbrechen, die jetzt VfW, MTV,., Frank-
leben und Preußen geſchlagen hat? Die Be-
antwortung dieſer Frage wird davon abhän-
gen, ob die Gäſte in ſtärkſter Beſetzung er
ſcheinen. Spielt die Tvog. wieder ohne ihren
Mittelläufer Dies, dürfte ein Erfolg wohl
kaum möglich ſein. Trotz alledem erwarten
wir einen knappen, aber ſchwer erkämpften
Sieg der Hieſigen!

Braunsdorf Müchelu.
Mit der Sportringelf haben die Brauns-

dorfer einen alten Rivalen zum Gegner. Hat
der Platzbeſitzer ſeine beſte Elf zur Stelle,
wird er den Gäſten das Siegen recht ſchwer
machen. Die ſich gut im Schwung befindliche
junge Braunsdorfer Elf konnte erſt vor kur-
zem Ob. Geiſeltal knapp mit 5:4 beſiegen und
will auch diesmal unbedingt erfolgreich ſein.
Da aber auch die Gäſte nicht als Unterlieger
heimkehren wollen, iſt es hier ſehr ſchwer
einen Sieger vorauszuſagen.

e

Spergan--VfBLauchſtädt.
Die Spergauer erwarten am Sonntag die

Lauchſtädter Sportler zum Pflichtſpiel. Wäh-
rend der Platzbeſitzer in der Tabelle ſehr
gut daſteht, ſcheinen die Gäſte kein Glück zu
haben, denn von 5 Spielen konnten ſie nur
eins gewinnen. Auch diesmal ſind die Aus-
ſichten für ſie nicht beſonders günſtig, denn
Spergau iſt eine Elf die zu kämpfen verſteht,
beſonders wenn es um Punkte geht. Wir
räumen daher den Spergauern die beſſeren
Siegesausſichten ein.

Rennpferd befriedigt Gläubiger.
Eine niedliche Geſchichte, bei der ein Rennpferd

dazu beitrug, die Anſprüche der Gläubiger ſeines
Beſitzers zu befriedigen, hat ſich in Buenos Aires zu
getragen. Ein Rennmann mußte Konkurs anſagen,
und zu der Maſſe gehörte auch eine Stute namens
Cote d'Or. Einer der Gläubiger regte an, das Pferd
auf der Rennbahn auzunnu e anderen Gläu
biger wollten zunächſt nichts davon wiſſen, aber
ſchließlich ließen ſie ſich dazu überreden, doch einen
Verſuch zu wagen. Die brave Stute enttäuſchte auch
nicht die in ſie geſetzten Hoffnungen Sie galoppierte
nach und nach eine ſehr namhafte Summe zuſammen,
und wenn ſie demnächſt noch ein beſtimmtes Rennen

Sport und Leib esübungen

gewinnt, werden die Anſprüche der Glän involler Höhe befriedigt werden können, wühte iee

ſich ſonft mit einer Quote von 10 v. H. hätten be
gnügen müſſen.

Am 21. Jannar in Halle
die Hallen Meiſterſchaft im Kunſtſpringen.

Wie bereits gemeldet, wird in dieſem Winter
zum erſten Male eine Deutſche Hallen-
Meiſterſchaft im Kunſtſpringen durchgeführt.
Dieſe Meiſterſchaft findet im Rahmen eines Bezirks
ſchwimmfeſtes am 21. Januar in Halle a. S.
ſtatt. Dr. Lechnir, der Fachwart für Springen im
DSV., hat jetzt die Ausſchreibung für die Meiſter
ſchaft veröffentlicht. Es werden eine Damen
Meiſterſchaft (fünf Kürſprünge) und eine
Herren- Meiſterſchaft (ſechs Kürſprünge),
beide vom 1MeterBrett, ausgetragen. Die Teil
nehmer ſind verpflichtet, aus jeder der fünf Gruppen
der Sprungtabelle einen Sprung zu wählen; die
Wahl des 6. Kürſprunges bei den Herren iſt beliebig.

Aus dem Boxring.
Hein Müller ſuspendiert.

Der frühere deutſche Schwergewichtsmeiſter Hein
Müller, Köln, iſt wegen unſportlichen Verhaltens bis
auf weiteres ſuspendiert worden. Gegen dieſe Maß
regelung hat Hein Müller Einſpruch erhoben, den
der Führerrat in ſeiner nächſten Sitzung überprüfen.
wird.

Schwergewichtsmeiſter Hower (Köln) kam bei den
Hamburger Boxkämpfen zu einem neuen Erfolge.
Der Kölner ſchlug den Holländer Harry Staal nach
Punkten. Eggert (Spandau) gab wegen einer
Augenverletzung gegen Bölck (Hamburg) auf; Möhl
h und Beck (Düſſeldorf) trennten ſich unent

eden.

Walter Dear in Mailand geſchlagen.
Eine großartige Leiſtung vollbrachte der ameri

kaniſche Rekordtraber Walter Dear bei ſeinem erſten
Start auf der Bahn in San Siro bei Mailand. Der
von Ch. Mills geſteuerte Hengſt hatte bis zu
100 Meter Vorgabe zu leiſten, trotzdem kam er gut
auf. Den erſten Kilometer durchtrabte er in 1:17,7.
Zum Schluß machte er einen groben Fehler und ging
in 1:19,2 als Zweiter galopp durchs Ziel hinter der
Siegerin Topſy Hanover, die einen Durchſchnitt von
1:22,2 trabte.
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wichtige enerungen ab 1. 1. 1934.

Die Gaue Freiſtaat Sachſen und Mitte des Deut
ſchen Fußball-Bundes weiſen auf folgende am 1. Ja-
nuar 1934 eintretenden Neuerungen beſonders hin:

1. Keine FußballPäſſe mehr an die Gaugeſchäfts
ſtelle zur Beſtätigung ſenden! Die gung der
Päſſe für die bisherigen Vereinsmitglieder iſt ab
geſchloſſen, Nachzügler werden noch bis 31. 12. 1933
angenommen. Die Päſſe müſſen aber an dieſem Tage
in der Gaugeſchäftsſtelle eingegangen ſein. Ab
1. Januar 1934 iſt für die Beſtätigung der Päſſe
neuer Mitglieder die DFB.Geſchäftsſtelle, Berlin
NW. 40, KronprinzenUfer 19, zuſtändig.

2. Die Unfallunterſtützungskaſſe des
VMBVV. ſtellt ihre Tätigkeit ein! Nur die bis
einſchl. 31. 12. 1933 eingetretenen Unfälle ſind noch an
die Gaugeſchäftsſtelle zu melden. Für ſpätere Unfälle
iſt ßer DFB. zuſtändig und nach deſſen Anweiſungen
zu verfahren.

3. Abrechnung der Spieleinnahmen und
Abführung der fünfprozentigen Spielabgabe erfolgt
nur noch an den DFB.! Bezüglich der Einzelheiten
ſind die Anordnungen des DFFB. maßgebend.

4. Bezug der Fuß ball-Päſſe. Ab 1. Januar
1934 ſind Fußball-Päſſe in der Gaugeſchäftsſtelle nicht
mehr erhältlich, ſondern nur beim DFB. Berlin
NW. 40, Kronprinzen-Ufer 19.

5. Aniveifung an die Schiedsrichter. Nach-
dem die Ausſtellung der Fußball-Päſſe nach dem hier-
für vorgeſehenen Plan beendet iſt, wird die bisher
gewährte Uebergangsfriſt als beendet erklärt.

Ab 1. Januar 1934 ſind die Vorſchriften über das
Fehlen von Päſſen nunmehr in voller Auswirkung
anzuwenden. Die Schiedsrichter können alſo Spieler,
die ihre Spielberechtigung nicht durch Vorzeigen ihres
beſtätigten Paſſes nachweiſen, von der Spielteilnahme
ausſchließen. Außerdem iſt auf jedem Spielformular
ein Vermerk über die erfolgte Paßprüfung und der
feftgeſtellten Befund zu machen

Tenuniskampf Deutſchland Schweden.
Der urſprünglich für den Oktober geplant

weſene Hallentenniskampf zwiſchen Deutſchland und
Schweden gelangt nunmehr in der Berliner Tennis-
halle in Wilmersdorf zur Durchführung, und
zwar in der Zeit vom 20.--22. Januar. Es verſteht
ſich von ſelbſt, daß auf beiden Seiten die beſten Spie
ler mitwirken werden. Da anſchließend an den
Länderkampſf vom 22.--28. Januar in Bremen die
deutſchen Hallenmeiſterſchaften ſtattfinden, iſt anzuneh
men, daß ſich die ſchwediſchen Gäſte daran beteiligen
werden.

Japan hält elf 5chwimm-Rekorde.
Der abergläubiſche Olympiaſieger Miygzati ändert ſeinen Kamen.

Der Jahresbericht des Japaniſchen Schwimm Ver
bandes beſchäftigt ſich eingehend mit den Ergebniſſen
der abgelaufenen Wettſchwimmzeit und ſtellt mit be
ſonderer Genugtuung feſt, daß von den Spitzenkön
ern nicht weniger als elf Weltrekorde auf-
geſtellt wurden und auch die Breitenentwicklung zu
großen Hoffnungen auf ein ſieghaftes Abſchneiden bei
den Olympiſchen Spielen 1936 in Berlin berechtigen.
Die Japaner haben auch guten Grund, mit den Fort
ſchritten ihrer Schwimmer zufrieden zu ſein. Nach
dem überraſchend großartigen Abſchneiden bei den
letzten Spielen in Los Angeles hat man ſich im Fernen
Oſten keineswegs auf den Lorbeeren ausgeruht. Viel-
mehr wurde die Lehrtätigkeit an den Schulen auf
breiteſter Baſis ausgebaut und die Meiſterſchafts
und ſonſtigen Veranſtaltungen zeigten, welche Erfolge
bei ſachgemäßer, gründlicher Ausbildung möglich ſind.
Heute ſchon gibt es in Japan hauptſächlich im
Kraulen über alle Strecken Dutzende von Schwimmern
die, nach dem internationalen Leiſtungsſtandard ge-
meſſen, als abſolut erſtklaſſig zu bezeichnen ſind.

Der erfolgreichſte von ihnen war Shozo Makino
von der Waſeda-Univerſität, der die Weltbeſtzeiten
über 400, 800 und 1000 Meter mehrfach verbeſſerte.
Jhm gehören jetzt die Rekorde über 400 Meter mit
4:46,4 und über 800 Meter mit 10:08,6, während ſein
1000-Meter-Rekord (12:51,6) von ſeinem Landsmann,
dem Olympiaſieger Kuſuo Kitamurs auf 12:42,6
gelegentlich der Landesmeiſterſchaften verbeſſert
wurde. Kitamura kam auch mit 19:08 um Sekun
den an den für unüberwindlich gehaltenen 1500-Me-
terRekord des Schweden Arne Borg heran, mit dem

dieſer bei den Europameiſterſchaften 1927 in Bolognug
die ſchwimmſportlich intereſſierte Welt verblüfft
hatte.

Auch bei den japaniſchen Frauen ging es mächtig
vorwärts. Die Bruſtſchwimmerin Hideko Maehata
wartete mit neuen Weltbeſtleiſtungen auf, über
200 Meter mit 3:00.3, über 400 Meter mit 6:24,8 und
über 500 Meter 8:03,8.

Daneben wurden zahlreiche nationale Höchftleiſtun
gen geſchaffen. Als ein Sprinter von Rang und be
ſtändiger Form zeigte ſich dabei Maſanori Yuſa,
der die 100-Meter-Kraulſtrecke viermal in 58 Sekunden
bezwang und die zu Anfang des Jahres beſtehende
200-Meter-Rekordmarke ſechsmal verbeſſerte. Seine
beſte 200-Meter- Zeit wurde mit 2:13 gemeſſen. Der
einzige unter den Spitzenkönnern, der enttäuſchte.
war der olympiſche 100-Meter-Champion Yaſuji
Miyazaki, der niemals ſeine beſte Form zu er
reichen vermochte. Von ihm erzählt man ſich übrigens
folgendes:

Der ehrgeizige junge Meiſter war von ſeinem
durch Krankheit verurſachten Formrückgang derart
niedergedrückt, daß er ſich keinen anderen Rat mehr
wußte, als eines ſchönen Tages eine Wahrſagerin auf
zuſuchen. Dieſe riet ihm unter allen möglichen Be
ſchwörungsformeln, ſeinen Vornamen zu ändern, dann
würden ſich bei ihm auch wieder Siegesehren ein
ſtellen. Er befolgte die Weiſung und wird nun im
nächſten Jahre als Takeyaſu Miyazaki auf
der Wettkampfbahn erſcheinen, um an ſeinen
Olympiaſieg anzuknüpfen

Selbſtändigkeit der Jugendverbände

Rundſchreiben des Reichsinnenminiſters an
die Länder

Reichsinnenminiſter Dr. Frick ſtellt in einem
Rundſchreiben an die Länderregierungen feſt, daß die
Selbſtändigkeit derjenigen Jugende- und
Sportverbände, die dem Reichsſport-führer unterſtehen und im Führerrat des Reichs
jugendführers als Sportgruppe vertreten ſind, nicht
angetaſtet werden dürfe. Der Reichsinnenminiſter
hält es nicht für zuläſſig, wenn die Unterrichtsverwal
tungen einzelner Länder durch ausſchließliche Empfeh-
lung beſtimmter Jugendverbände die Beteiligung von
Schülern an den dem Reichsſportführer unterſtellten
Jugend gruppen der Turn und Sportverbände er-
ſchweren oder verbieten. Dr. Frick bittet daher, von
ſolchen Maßnahmen bis auf weiteres abzuſehen und
etwa in dieſer Hinſicht ſchon getroffene Entſcheidungen
baldmöglichft wieder rückgängig zu machen.

Auflöſung des Automobil-Club Sachſen
Auhalt (A. v. D.).

Wie uns mitgeteilt wird, hat ſich der hieſige
A. v. D.-Club, der Automobil-Club Sachſen- Anhalt
e. V., durch Beſchluß der Mitgliederverſammlung
vom 21. Dezember aufgelöſt. Zum großen Teile haben
ſich die Mitglieder bereits dem neuen Einheitselub
der Deutſchen Kraftfahrer, dem Deutſchen Automobil
Club (DDAC) angeſchloſſen. Die noch nicht im
DDAC zuſammengeſchloſſenen Kraftfahrer werden
gebeten, ihre Anmeldung umgehend in der Gau-
geſchäftsſtelle Halle (Saale), Univerſitätsring 3
(gegenüber dem Stadttheater zu bewirken.

Am Donnerstag, dem 28. Dezember findet in den
Klubräumen ein Abſchiedsabend ſtatt.

Berlin erhält überdachte Rabrennbahn.
z Rahmen der OlympiaSportſtätte im Grune-

wald wird bekanntlich auch eine Radrennbahn gebaut,
deren Zementbelag 3335 Meter lang ſein wird. Ueber
dem Bau dieſer n ſind jetzt Einzelheiten bekannt.
Der bekannte Münſteraner Clemenz Schürmann wird
hier eine Anlage erſtehen laſſen, die Berlin längſt
hätte haben müſſen. Vor allem wird die ganze Bahn
überdacht, ſo daß auch bei weniger günſtigem Wetter

Rennen ſtattfinden können. Die Bahn erhält ferner
eine moderne Lichtanlage, damit auch Abendradren
nen abgehalten werden können. Man rechnet bereits
für e Herbſt 1934 mit der Fertigſtellung des Rad
Stadions.

Boxkampf Schmeling gegen Leoughran am
31. Januar.

Tommy Loughran,
Max Schmelings nächster Gegner.

Reichsprüfung der Spitzenkräfte im
Echwimmen.

Rahmen ſeiner Olympiavorbereitungen begab
ſichtigt der Deutſche SchwimmVerband, im Frühja
1934 erſtmalig eine ſeiner beſten Könner a

ezuhalten. Nachdem
rend der Winterſchwimmzeit zweimal

Gaue Auftrag erhalten haben,
aauotiene
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Vorbereitungswettkämpfe durchzuführen, wird man
im März bereits einen allgemeinen Ueberblick über das
zur Verfügung ſtehende Material gewinnen können.

Der neue Präsident des DDAC

Freiherr von Egloffstein
wurde vom Führer des deutschen Kraftfahr-
sports. Obergruppenführer Hühnlein, an Stelle
des zurück getretenen Präsidenten Rechtsanwalt

Fulle zum Präsidenten des DDAC ernannt.
eeeeeeeeeeerrheéhèfSSSSS

Venſel boxt heute in Reuyork.
Der Rieſe Ray Jmpelletiere iſt ſein Gegner.

Der deutſche Schwergewichtsboxrer Walter
Veuſel (Bochum) ſollte am 15. Dezember gegen
Stave Hamas boren, doch hatten ſich die Verhand
lungen für dieſe Begegnung im letzten Moment zer
ſchlagen. Jetzt hat der Weſtdeutſche einen neuen
Kampfvertrag erhalten, der ihn verpflichtet, am 29. De

zember im Neuyorker Madiſon Square Garden
gegen den rieſigen Amerikaner Ray Jmpel-
letiere anzutreten. Obwohl Neuſel dem „ameri-
kaniſchen Carnera“ phyſiſch erheblich unterlegen iſt,
ſteht er vor keiner unlösbaren Aufgabe, denn
Jmpelletiere iſt erft unlängft von Tommy Loughran
beſiegt worden.

Richter und Megze ſiegreich.
Die Weihnachtsrennen in Dortmund.

Die ausgezeichnete Beſetzung der Dortmunder
Weihnachts- Radrennen hatte ihre Anziehungskraft
nicht verfehlt, denn über 8000 Zuſchauer wohnten der
Veranſtaltung in der Weſtfalenhalle bei. Jm Vorder-
grund des Jntereſſes ſtand der Vierländerkampf der
Flieger, der nach Beendigung der drei Wettbewerbe
die beiden Weltmeiſter Richter und Scherens punkt
gleich ſah. Als Gewinner des Viererlaufes erhielt
unſer Meiſterfahrer Albert Richter den Ge
ſamtſieg zugeſprochen vor Scherens-Belgien, van
Egmond- Holland und Michard- Frankreich. Jn den
national beſetzten Dauerrennen hinter kleinen Motoren
ſpielte der Dortmunder Erich Metze die erſte Rolle,
der deutſche Meiſter gewann beide Läufe, und zwar
jedesmal gegen Lohmann. Schindler und Krewer

12. Jahnſchwimmen der Turnerſchaftk.

Knapp 6 Wochen trennen uns noch von dem Jahn
ſchwimmen, für das bereits vor einiger Zeit die Aus
ſchreibungen ergangen ſind. Das Deutſche
Schwimmerblatt, die amtliche Zeitſchrift der Turner
ſchwimmer, ſchreibt darüber, daß wieder eine Wett
kampffolge geboten wird, die die Feuertaufe ſeit
langem beſtanden hat. Einige Aenderungen und
Umſtellungen werden eine noch beſſere Verteilung
und Flüſſigkeit der Veranſtaltung bringen. Schon
der Sonnabend ſieht Wettkämpfe vor, die mit Span
nung erwartet werden. Der Sonntagvormittag bleibt
den Springern, Mehr- und Einzelkämpfern vor
behalten.

Der Nachmittag mit den abſchließenden ſechs
Staffeln, von denen wiederum die 105650-Meter-
Staffel den Höhepunkt bildet, wird zum Schluß etwas
ganz Auserleſenes bringen. Wie wir hören, hat die
Deutſche Turnerſchaft die Leitung des Jabn-
ſchwimmens beauftragt, eine Auswahlwaſ,erball
Mannſchaft der D. T. zuſammenzuſtellen, die gegen
eine gute Mannſchaft des Schwimmerverbandes (vor
ausſichtlich Halle 02) antreten ſoll.

Die Anforderungen, die beim 12. Jahnſchwimmen
an Springer und Mehrkämpfer geſtellt werden, ſind
ſo hoch geſchraubt, daß wirklich nur die Allerbeſten
melden können. Die Forderungen nach erhöhter
Leiſtung ſind durchaus berechtigt, weil ſie das beſte
Erziehungsmittel für die Spitzenkönner der D. T. ſind.
Um ſo bedauerlicher iſt deshalb, auch im Hinblick
auf das Ausſcheidungsſpringen des Schwimmverban
des, das kurz vorher ebenfalls in Halle ſtattfindet,
daß ſich die Stadtbadverwaltung immer noch nicht
zur Anſchaffung eines Brandſtenbrettes entſchließen
kann, das erſt die Gewähr für einwandfreie, gute
Leiſtungen bietet.

Selbſtverſtändlich finden auch
Darbietungen ſtärkſte Berückſichtigung. Auch für SA,
SS und Polizei ſind Staffeln vorgeſehen. Alles in
»lem: es wird eine Wettkampffolge abrollen, die

ohl bei den Turnern des ganzen Reiches, wie
am. bei den zu erwartenden Zuſchauern lebhaften
Zuſpruch finden wird.

volkstümliche

Der Turnfeſtfilm läuft in Merſeburg.
Der Merſeburger Turnerſchaft iſt

W der amtliche DT.-Tonfilm vom 15.
Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart

F für zwei Vorführungen am Mon-
4 tag, dem 8. Januar 1934, überlaſſen

worden. Dieſer Film läuft unter
dem Titel

Tren unſerm Volke“
im Uniontheater. Den DT.-Anhängern,
ſowie auch noch fernſtehenden Kreiſen ſteht
ein beſonderes Erlebnis bevor. Auf dem
Gebiete der Leibesübungen hat noch kein
Film einen derartigen Beifall gefunden. Wir

noch zurück.kommen auf dieſe Veranſtaltung

Deutſchland im

Erſt ſeit dem Ende des Weltkrieges gibt es über
haupt einen planmäßigen Luftverkehr. Daran muß
man gelegentlich erinnern, um die gewaltige bis-
herige Leiſtung zu würdigen. Jn den vergangenen
Jahren wurden in ſteter Entwicklungsarbeit Maſchi-
nen und Motoren, Bodenorganiſationen und Bord-
geräte geſchaffen und verbeſſert, nicht zuletzt aber auch
das Wiſſen der in der Luftfahrt tätigen Menſchen ſo
erweitert, daß die Zeit immer näher rückt, die dem
Flugzeug die Erfüllung ſeiner wichtigſten Miſſion
bringen ſoll: die größten Entfernungen zwiſchen den
Kontinenten in kürzeſter Zeit und ebenſo betriebs-
ſicher wie auf den bisherigen kleineren Strecken zu
überbrücken. Das Jahr 1934 bringt die erſten Etap-
pen. Wir haben daher den berufenſten Sachkenner
auf dem Gebiete des Luftverkehrs, Direktor der Deut-
ſchen Lufthanſa Martin Wronſky, um Beantwortung
einiger Fragen insbeſondere über den bisherigen
Anteil Deutſchlands am Weltluftverkehr und die wei-
zeren Pläne der Deutſchen Lufthanſa gebeten.

Hat das Jahr 1933 einen vorläufigen Abſchluß
für den planmäßigen Luftverkehr innerhalb der
einzelnen Kontinente gebracht?

„Das kann man höchſtens von Europa ſagen, in
dem hier Verbindungen mit nahezu allen großen Ver
kehrszentren beſtehen. Es fehlen innerhalb Europas
direkte Verbindungen von Berlin nach Warſchau und
Stambul, ebenſo iſt der Luftverkehr nach Portugal
noch ausbaufähig. Von den anderen Kontinenten
ſind die Vereinigten Staaten von Nordamerika etwa ſo
weit wie Europa. Jn Südamerika, Afrika und Aſien
iſt der Ausbau noch im Werden, in Auſtralien be-
findet er ſich noch im Anfang der Entwicklung.“

Jn welchem Umfang iſt die Deutſche Lufthanſa
am europäiſchen Luftverkehr jetzt beteiligt?

„Durch engſte und freundſchaftlichſte Zuſammen-
arbeit ſind wir an faſt allen europäiſchen Luftſtrecken
und Dienſten beteiligt, ſoweit ſie
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Welkluftverkehr.
Inkerview mit Direktor Wronſty Großzügige Pläne der Deutſchen Luſthanſa

mendee Jnſel zurmüſſen.
Ablöſung eingeſchoben werden

Als weiteren transkontinentalen Dienſt hoffen wir
vom nächſten Frühjahr ab den Verkehr nach dem
Fernen Oſten aufnehmen zu können. Jn China
beſteht ſchon jetzt ein gutes Luſiverkehrsnetz, das mit
fünf Junkersmaſchinen mit deutſchem Perſonal von
der deutſch-chineſiſchen Luftverkehrsgeſellſchaft „Eura-
ſia“ betrieben wird. Jm Anſchluß an die große
deutſchchineſiſche Luftſtrecke Schanghai--Nanking--
Loyang--Sianfu--Lanchow Urumtſchi Tſchugut-
ſchak organiſiert die ruſſiſche Geſellſchaft „Aeroflot“
die Strecke nach Moskau. Von dort aus beſteht wie
derum Anſchluß an das Netz der Deutſchen Luft-
hanſa.“

Bei dem Luftverkehr nach Nordamerika ſind die
Schwierigkeiten noch nicht überwunden. Vor allem
gibt es noch keine brauchbaren Ozean-Flugboote.“

Wann werden wir ſolche Ozegnmaſchinen haben?
„Jn zwei bis drei Jahren.“
Halten Sie den Verſuch der Amerikaner mit feſt-
verankerten Jnſeln als Zwiſchenlandeplätzen für
techniſch und wirtſchaftlich ausſichtsreich?

„Es gibt erfahrene Nautiker, die eine Verankerung
derartiger künſtlicher Jnſeln für durchführbar halten,
wobei meiſt an Landungsplätze für Landflugzeuge
gedacht wird, während wir glauben, die großen See
ſtrecken aus Sicherheitsgründen vorerſt mit Seeflug-
zeugen befliegen zu ſollen. Die Koſten werden natür-
lich ſehr erheblich ſein. Bei der zu erwartenden ſtar-
ken Jnanſpruchnahme eines Luftpoſtverkehrs nach
Nordamerika, falls er zuverläſſig. regelmäßig und
ſchneller als die ſchnellſten Poſtdampfer durchgeführt
wird, wäre ſogar eine Rentabilität der künſtlichen

für Deutſchland

Jnſeln denkbar, aber-wohl erſt nach einer Reihe von
Jahren. Dann aber haben wir längſt brauchbare
Ozeanflugboote, die den Weg über den Atlantik ohne

Seit einer Woche in der Luft.
Die amerikanischen Fliegerinnen Frances Har rel und Viola Gentry, die den bisherigen
Dauerweltrekord für Frauen von 8 Tagen 4 Stunden und 6 Minuten brechen wollen. befinden
sich über Miami auf Florida bereits seit einer Woche in der Luft. Frances Harrell konnte am
Mittwoch zwischen den Wolken ihren 29. Geburtstag feiern.

„Outdoor Girl“ (die untere Maschine) beim Tanken in der Luft über Miami.
Unser Bild zeigt ihr Flugzeug

Intereſſe haben. Auf allen Hauptverkehrsſtrecken
fliegen auch deutſche Maſchinen die nicht nur ihre
Verkehrsaufgaben erfüllen, ſondern zugleich auch für
deutſche Arbeit werben.“

Welche Möglichkeiten für einen weiteren Ausbau
des deutſchen Luftverkehrs gibt es in Europa?

„Die nächſten Aufgaben ſind für uns eine Be
ſchleunigung und Verdichtung des Ver-
kehrs auf den beſtehenden Linien, die Schaffung noch
größerer Bequem lichkeit für den Luftreiſen
den, ferner ein großzügiger Ausbau des Nacht
flugzeugverkehrs ſür den Poſtdienſt. Für
den Perſonenverkehr wird ſich ein Nachtdienſt bei den
kurzen Entfernungen innerhalb Europas kaum und
nur auf wenigen Verbindungen lohnen. Unſer
Grundſatz iſt: möglichſt früh am Morgen Start zum
Endpunkt einer Linie und möglichſt ſpät von dort
zurück, ſo daß den Luftreiſenden in beiden Richtungen
genügend Zeit zur Erledigung von Beſuchen und Ge
ſchäften während des Aufenthalts bleibt.

Jm Jahre 1934 wird der Poſt-Nachtflugzeugver-
kehr innerhalb Europas eine ſtarke Erweiterung er-
fahren. An dieſem erweiterten Dienſt werden Berlin,
London, Paris, Brüſſel, Zürich, Baſel, Wien, Mos-
kau und die ſkandinaviſchen Länder beteiligt ſein.
Die Poſtflugzeuge werden nicht vor abends 10 Uhr
abgehen, damit die geſamte Geſchäftspoſt noch mit-
genommen werden kann, und dieſe Sendungen wer-
den an faſt allen Beſtimmungsorten der Maſchinen
noch in die erſte Morgenzuſtellung gelangen. Dieſe
Neuregelung bedeutet eine ſehr erhebliche Beſchleuni-
gung des Poſtverkehrs. Da die Luftvoſtzuſchläge
verhältnismäßig gering ſind 10 Pfennig für Poſt
karte und 20-Gramm-Brief innerhalb Deutſchlands,
20 Pfennig innerhalb des europäiſchen Auslands
(außer Rußland), die übrigens auch in gewöhnlichen
Briefmarken aufgeklebt werden können erwarten
wir eine geſteigerte Jnanſpruchnahme der Luftpoſt
dienſte.“

Welche Luftverbindungen wird die Deutſche Luft
hanſa außerhalb Europas ausbauen?

„Für unſeren Außenhandel ſind beſonders Luft
verbindungen nach Nord und Südamerika ſowie Oſt
aſien von Bedeutung. Als erſten regelmäßigen Luft
dienſt von Kontinent zu Kontinent eröffnet die
Deutſche Lufthanſa Anfang Januar 1934 den Ver
kehr nach Südamerika mit Zwiſchenlandung auf der
„Weſtfalen“, vorausgeſetzt, daß die Verſuche wie bis
her erfolgreich verlaufen. Dieſer Dienſt wird zunächſt
ist in beiden Richtungen durchgeführt, im Laufe
des Sommers Stägig, teils gemeinſam mit dem
„Graf Zeppelin“, teils allein von der Lufthanſa. Zu
dieſem Zweck wird vorausſichtlich eine zweite ſchwim

der in Zahlen vor uns

Zwiſchenlandung zurücklegen, und könnten ſtatt feſt
verankerter Jnſeln beſſer Schiffe von der Art der
„Weſtfalen“ einſetzen, die bei unerwarteten Zwiſchen
fällen zu Hilfe eilen und im übrigen den Wetterdienſt
verſehen könnten.

Ein Luftpoſtdienſt auf dieſer wirtſchaftlich beſon-
ders wichtigen Strecke nach Nordamerika muß min-
deſtens zwei- oder dreimal wöchentlich in beiden Rich-
tungen durchgeführt werden,
haben ſoll, da ſonſt der Zeitvorſprung gegenüber den

wenn er einen Sinn

Dampfern zu gering wäre. Auch aus dieſem Grunde
halten wir es für richtiger, die Konſtruktion eines
geeigneten Flugbootes abzuwarten.“

Cornelius Schmidt.

Zahlen zum Rennjahr 1933.
Jockey Zimmermann tödlich verunglückt.
Das erſt Anfang Dezember beendete Rennjahr

1933 liegt jetzt mit dem erſchienenen Jahresrennkalen-
Jnsgeſamt wurden in

Deutſchland im nun abgelaufenen Jahre 1762 Voll-
vlutrennen veranſtaltet, von denen nur ein
kleiner Prozentſatz ſogenannte Rennen der Klaſſe B
waren. Jn der Hauptſache wurden natürlich Fla ch-
rennen gelaufen, und zwar 1247, dazu kommen alſo
515 Hinderntsrennen. Jn dieſen 1762 Ren-
nen liefen insgeſamt über 1700 Pferde, ſo daß rein
theoretiſch jedes Pferd hätte einen Sieg erringen kön-
nen. Dieſe Pferde wiederum wurden von 136 lizen-
ſierten Trainern betreut. Fünf weitere Trainer hatten
eine Lizenz unter beſonderen Bedingungen, ferner
wurden 23 Trainierkarten ausgeſtellt, die nur auf
Rennen der Klaſſe B Bezug hatten. An reiterlichen
Kräften war kein Mangel. So wurden 129 Herren-
reiter-Legitimationen und 177 Jahres-Reitlizenzen
für Jockeys ausgeſtellt. Ferner hatten 98 Jockeys
Tages-Reiterlaubnis. Für Klaſſe B- Rennen wurden
135 Reiterkarten verausgabt. Für den reiterlichen
Nachwuchs iſt auch geſorgt, in den Ställen der ver-
ſchiedenen Trainer befinden ſich zur Zeit 175 Jock e y
Lehrlinge, für die die Lehrkontrakte bei der
Oberſten Behörde hinterlegt ſind.

An Rennſtallbeſitzern dürfte eigentlich kein Mangel
ſein, ſind doch beinahe 900 verſchiedene Rennfarben
eingetragen. Leider ſteht aber ein großer Teil dieſer
„Rennſtallbeſitzer“ nur auf dem Papier. An Deck
namen wurden für dieſes Jahr 26 eingetragen. Daß
der Derbyſieger Alch i miſt mit ſeiner Gewinn
ſumme von 118 790 RM. das erfolgreichſte Flachpferd

Kleines Skihäschen.
Wir wünschen gute Abfahrt.

r

Hauptgeſtüt Graditz unter den Flachrennſtällen an
erſter Stelle rangierte. Gemma war mit 21 775 RM.
das erfolgreichſte Hindernispferd, der Stall Heinz
Stahl ſtand an der Spitze der erfolgreichen Hinder-
nisſtälle. Als aktive Vollblutzüchter betätigten ſich
in dieſem Jahre 127 Perſonen. Rein zahlenmäßig
iſt die Zucht leider weiter zurückgegangen, da nur
515 Geburtsſcheine für im Jahre 1933 geborene Foh-
len bzw. für Mutterſtuten, die güſt blieben bzw. ver
fohlt haben, regiſtriert werden konnten. Schließlich
ſei noch erwähnt, daß in dieſem Jahre 29 öffent-
liche Auktionen von Vollblutpferden ſtattfanden, und
daß zwölf ausländiſche Vollblüter eingeführt wurden.

7

Einen tragiſchen Ausgang nahm das Rennjahr
durch den plötzlichen Tod des Jockeys Arthur
Zimmermann der einem Jagdunfall zum Opfer
fiel.

Der Verſtorbene war einer der erfolgreichſten
Jockeys. Noch in dieſem Jahre ſteuerte er 24 Sieger,
womit er die Zahl der von ihm gewonnenen Rennen
auf 557 heraufſchraubte. Seine Lehrzeit abſolvierte
er bei Trainer R. A. Waugh in Hoppegarten. Die
erſten Siege errang er im Jahre 1916. Jm Jahre
1920 wurde er an den Stall des Freiherrn S. A.
von Oppenheim verpflichtet, für den er drei Jahre
lang tätig war. Jn dieſer Zeit gewann Zimmer
mann nahezu alle klaſſiſchen Rennen. Jn ſpäteren
Jahren betätigte ſich Zimmermann hauptſächlich auf
den weſtdeutſchen Bahnen, wo er die führende
Stellung einnahm.

Vereinsnachrichken.
Turneriſche Vereinigung 1882. Turnrats-

ſitzung Freitag 20 Uhr im Vereinsheim.
Zur Silveſterfeier im Vereinsheim wird
zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erbeten

Allgemeiner Turnverein. Unſere Mitglie
der treffen ſich mit ihren Angehörigen zur
Silveſterfeier im Turnerheim.

Der Vorſtand.

VwoeoseWe

Hüte in Miniaturausgabe.
Glücksſchwein gebraten, Schickſalswege im

Jahre 1934 nur ein unvollſtändiges Ra-
gout des intereſſanten, ſprühlebendigen Jn-
halts der „Hella“ 39, dem Neufjahrsheft!
Neben viel Fröhlichkeit Rezepte für Pünſche,
Silveſterſalate und Pfannkuchen, beſchauliche
Unterhaltung für die Stunden, die gute
Vorſätze ausfüllen. Jn Heft 40 beweiſt
Hella weiterhin ihre Beſchlagenheit und
Vielſeitigkeit durch Entdeckerberichte neuer
und alter Filmgrößen fünf Querſchnitte
durch fünf Schickſale zeigt die Rubrik: „Das
ſchönſte Wort, das mir ein Mann je ſagte“
neueſte Modelle für Bluſenanzüge, Bauern-
und Hauskleider, Winterſachen mit Schals
und Skimützen ſind ebenſo vertreten, wie ein
Artikel über „Blumen im Röntgenſtrahl“,
„Geſetze der Liebe“ oder „Kleines ABC des
Skilaufs“. Alles in Allem: Es lohnt ſich
wieder, für nur 20 Pfg. die Hella mitzu
nehmen oder nötigenfalls vom Beyer-Verlag,

dieſes Jahr war. in bereits bekannt, ebenſo dos das Leipzig zu beſtellen.
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dete, oder von hier aus nicht nachprüfbare

gedanken, noch mit dem Führerprinzip zu

Nummer 303 173. Jahrgang
T SAA-

geine perſönlichen Beſchwerden
Durchſetzung des Führerprinzips bindend.

Der Preußiſche Miniſter des Innern hat
in einem Rund'erlaß u. a. feſtgeſtellt, daß
trotz wiederholter Hinweiſe und Anordnun-
gen immer noch per r Beſchwerden auf
anderen als auf dem Dienſtwege an den
Miniſter herangetragen worden ſind. Zum Teil
enthalten die Eingaben Vorwürfe gegen
Dienſtvorgeſetzte, zum Teil werden in ihnen
unwahre Behauptungen und nicht begrün-

Rechtfertigungen vorgebracht. Ein ſolches
Verhalten iſt weder mit dem Autoritäts-

vereinbaren. Der Miniſter verbietet mit
allem Nachdruck, daß ſich Polizeioffiziere,
Polizeimeiſter oder Polizeiwachtmeiſter (SB)
in perſönlichen oder dienſtlichen Angelegen-
heiten mit irgendeiner Dienſtſtelle der
NSDAP., SA., SS. und St. in Verbindung
ſetzen oder Mittelsperſonen in Anſvruch
neſmen um ihnen Beſchwerden und Geſuche
vorzutragen oder mit ihnen Vorgänge dienſt-
licher Art zu beſprechen.

Führerkagung beim Führer.
Anfang Jannar auf dem Oberſalzberg.
Die nächſte Führertagung der NSDAP.

findet am 5. bis 7. Januar auf dem Ober-
ſalzberg (Berchtesgaden) ſtatt. Am Tage vor-
her verſammeln ſich bereits die Reichsleiter,
die Amtsleiter der Oberſten Leitung der PO.
und die Gebietsinſpekteure zu einer Be-
ſprechung im Braunen Haus in München.

Liebeskragödie in Köln.
Fünf Schüſſe für die Braut, drei für ſich.

Am Donnerstagabend ereignete ſich in
dem Hauſe Vonderſtraße 56 in Köln eine
Liebestragödie, die den Tod von zwei
jungen Menſchen zur Folge hatte. Der
24 Jahre alte erwerbsloſe Arbeiter Johann
Hülzer unterhielt mit der 2ljährigen
Nähertn Maria Adams ſeit etwa zwei
Jahren ein Liebesverhältnis, das das Mäd-
chen in letzter Zeit löſen wollte. Am Don-
nerstagabend erſchien Hülzer bei dem Mäd-
chen und ſtellte es zur Rede. Es kam zu
einer Auseinanderſetzung, worauf Hülzer
plötzlich eine amerikaniſche Selbſtladepiſtole
aus der Taſche zog und auf das Mädchen
fünf Schüſſe abfeuerte, die ſämtlich in Bruſt
und Bauch trafen und den ſofortigen Tod der
Adams herbeiführten. Als Hülzer ſah, was
er angerichtet hatte, brachte er ſich örei
Schüſſe in die Bruſt bei, und ſtarb gleichfalls
bald darauf.

Spionin mordet Waffenfabrifanfen.
Jn der Maske einer Hausangeſtellten.
Die finniſche politiſche Polizei hat feſtge-

ſtellt, daß der Leiter der Patronenfabrik in
der Stadt Lappo, Oberſt Aſplund, ſeiner-
zeit von ſeiner Hausangeſtellten, der Spionin
Anttila, ermordet worden iſt Zu gleicher
Zeit wurde auf drei andere Perſönlichkeiten
der Patronenfabrik ein Mordverſuch verübt.
Der finniſche Generalſtab hat zwei Offiziere
nach Waſa geſchickt, um die Unterſuchung zu
überwachen.

Lehrgang für höheren Polizeidienſt.
Für die in den oberen Gemeindepolizei-

vollzugsdienſt eingeſtellten früheren SA- und
SS- Angehörigen findet ein Sonderlehrgang
vom 26. Februar bis 18. Mai 1934 auf der
Landjägerſchule in Trier ſtatt. Ueber die Zu-
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laſſung zur Vorprüfung entſcheidet der Re
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Greuelzenkrale in Bayern ausgehoben

Polizei entdeckt Nacktkultur und

Bei der bayeriſchen Politiſchen Polizei
liefen wiederholt Anzeigen ein, daß in dem
Gäſtehaus „Parkvilla“ in Rottach am Tegern
ſee ſtaatsfeindliche Zuſammenkünfte abgehal-
ten, mit Vorliebe ruſſiſche Sender abgehört
und insbeſondere von der Jnhaberin der
Villa die unglaublichſten Greuelerzäh-
lungen verbreitet würden. Es würde in
der illa in erheblichem Maße Nackt-
kultur getrieben. Die bayeriſche Politiſche
Polizei ſah ſich deshalb veranlaßt, in den
frühen Morgenſtunden des zweiten Weih-
nachtsfeiertages eine Razzia abzuhalten. Jm
Anſchluß an die Razzig wurden 13 männliche
Gäſte ſowie die Beſitzerin und eine 24 Jahre
alte Freundin des Antiquitätenhändlers
Roſenau in Schutzhaft genommen und mit
Kraftfahrzeugen der Politiſchen Polizei nach
München gebracht. Ein Teil der feſtgenom-
menen Perſonen hatte ſich vor dem Prager
Parlament photographieren laſſen
und die Bilder mit der Aufſchrift verſehen:
„Deutſche Emigranten vor dem Parlament“,

gefälſchte „Emigranten“-Photos.

obwohl ſie ihren Aufenthalt auch heute noch
in Deutſchland haben.

Hitlerbilder kommuniſtiſch retuſchiert.
Jn mehreren Buchhandlungen von Emme-

rich hat die Staatspolizei nach einer beſtimm
ten Sorte von Hitlerbildern gefahndet, auf
denen eine Abbildung des Reichskanzlers im
Bruſtbildformat zu ſehen war. Jn das Haar
waren aber die Köpfe von Lenin, Klara n
und Raſputin hineinretuſchiert. Eine Anzahl
Poſtkarten und Vergrößerungen dieſer Ver-
unſtaltungen wurden beſchlagnahmt.
Fall Hirtſiefer geht ans Reichsgericht.

Der ehemalige preußiſche Wohlfahrts-
miniſter Hirtſiefer, der Ende voriger Woche
vom Landgericht Bochum zu ſechs Monaten
Gefängnis und Aberkennung der Fähigkeit
zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf drei
Jahre verurteilt wurde, hat gegen das UrteilReviſion beantragt. Demnach wird der Fall
Hirtſiefer auch das Reichsgericht beſchäftigen.

Rochein Augenzeugeder, Seeſchlange“
U-Bookoffizier Löwiſch hat ſie 1918 in der Rordſee geſehen.

Korvettenkapitän Werner Löwiſch, der
zur Zeit Navigationsoffizier an Bord des
Linienſchiffes „Schleswig-Holſtein“ iſt, be
richtet im Zuſammenhang mit dem angeb
lichen Auftauchen eines Seeungeheuers im
Loch Neß über ein Erlebnis, das er am
28. Juli 1918 als erſter Wachoffizier von
„U 108“ in der nördlichen Nordſee gehabt hat.
Korvettenkapitän Löwiſch ſchreibt u. a. in
ſeinem privaten Kriegstagebuch: „Einwand-
frei 10 Uhr eine Seeſchlange geſehen. Jch
laſſe mir es nicht abſtreiten. Das Tier hatte
länglichen Kopf, Zacken wie ein Krokodil und
Beine mit richtigen Füßen. Kam Backbord
achteraus in Sicht.“ Kapitän Löwiſch erklärt
weiter, er habe dieſe Notiz nur ſo für ſich be
ſtimmt hingeſchrieben. Sie bildete für eine
wiſſenſchaftliche Forſchung keine Unterlage.
Das Erlebnis habe ihn aber auch nach der
Rückkehr in e Heimat noch längere Zeit be
ſchäftigt. Ein Bootsmannsmaat, der neben
ihm ſtand, ſei Zeuge des Auftauchens des
Tieres geweſen, deſſen Länge Löwiſch auf
etwa 30 Meter ſchätzte.

Gleich zwei Seeſchlangen

Das Ungeheuer in dem ſchottiſchen See
Loch Neß hat ſich am Donnerstag verdoppelt.
Preſſemeldungen zufolge wurde am Don-
nerstag ungefähr zu derſelben Zeit an zwei
über 30 Kilometer voneinander entfernten
Stellen das Seeungeheuer von Beobachtern
geſichtet. Man zieht daher den Schluß, daß es
ſich unmöglich um dasſelbe Tier handeln
kann, ſondern daß ein zweites Ungeheuer
vorhanden ſein müſſe.

Byrd vom Eiskod bedroht.
Salzwaſſer läßt Oeltanks gefrieren.

Die Südpolexpedition des amerikaniſchen
Forſchers Aömiral Byrd iſt mit knapper
Not einer großen Gefahr entgangen. Jn den
Steuerbordöltanks des Expeditionsſchiffes
„Jack Rupert“ war Salzwaſſer einge-
drungen, das in die Brenner weiterfloß und

Dampfdruck ſank auf den Gefrierpunkt herab
und das Schiff trieb beinahe hilflos in der
ſchweren See, umgeben von rieſigen Eis-
bergen, die teilweiſe nur 200 bis 300 Meter
weit entfernt waren. Den fieberhaften Ar-
beiten der Schiffsingenieure gelang es je-
doch, den Backbordötank rechtzeitig einzuſchal-
ten, ſo daß der Dampfdruck wieder ſtieg. Der
Kapitän des Schiffes, Gjertſen, erklärte
nachher, daß die Expedition ſich in größter
Gefahr befunden habe und. nach. wenigen
Stunden von den Eisbergen zermalmt
worden wäre.

Zug überfährk Schlikten.
Zwei Tote im Nebel bei München.

Donnerstag nachmittag hat ſich bei
Tutzing infolge des ſtarken Nebels ein
ſchweres Verkehrsunglück ereignet. Jn einer
ſchienenreichen Ueberfahrt wurde ein mit
drei Perſonen beſetztes Schlittenfuhrwerk
von dem nach Weilheim fahrenden Perſonen
zug überfahren. Dabei wurden der Gutsver-
walter Eugen Baumgartner und ein 8 Jahre
alter Gaſtwirtsſohn getötet. Der dritte Jn
ſaſſe, das Brüderchen des getöteten Kindes,
erlitt beiderſeitige Schenkelbrüche und wurde
ins Krankenhaus eingeliefert. Auch die bei-
den Pferde des Schlittenfuhrwerks ſind um-
gekommen. Das Unglück iſt auf den ſtarken
Nebel zurückzuführen.

gaſſenboke beraubk.

Der Räuber im Auto entkommen.
Donnerstagmittag gegen 12.15 Uhr wurde

der Kaſſenbote einer Tuchfabrik in München-
Gladbach, der von einer Bank Lohngelder
abgeholt hatte, am Eingang ſeiner Fabrik
überfallen und beraubt. Als der Kaſſenbote
das Fabrikgebäude betreten wollte, hielt ein
Kraftwagen vor ihm an, der Räuber ſtieg
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daß dieſer die Aktentaſche fallen ließ. Der
Täter riß dann die Taſche an ſich, beſtieg
wieder ſeinen Kraftwagen und fuhr in
ſchneller Fahrt davon.

Hitler verſchenkt ſeinen Mantel

an Arbeitsdienſtler in Reichenhall.
Der „Völkiſche Beobachter“ meldet aus

Bad Reichenhall: Hier wird bekannt, daß vor
einigen Wochen zwei beim Arbeitsdienſtlager
in Bergen (Oberbayern) beſchäftigte junge
Leute, die den Zug verſäumt hatten, einen
Kraftwagen auf der Straße anhielten und
baten, bis Traunſtein mitfahren zu dürfen.
Zufällig handelte es ſich um die Kraftwagen-
kolonne des Reichskanzlers Adolf Hitler, der
die beiden jungen Leute im dritten Wagen
mitfahren ließ und ſie kurz vor dem Aus-
ſteigen mit je einem Mantel und fünf
Mark beſchenkte. Es ſtellt ſich nun heraus,
daß der Führer ſich ſeiner beiden Mäntel,
darunter ſeines bekannten Trencheoats ent-
ledigte und mit dieſem Geſchenk zwei bedürf
tigen Bolksgenoſſen eine ungewöhnlich
Freude bereitet hat.

Prinz Hohenlohe-Schillingsfürſt f.
Jn Prag iſt Alexander Prinz zu Hohen-

lohe Waldenburg Schillingsfürſt Kaunitz,
Graf von Heimbach, im 55 Lebensjahre an
einer Herzkrankheit geſtorben.
Eine neue Tageszeitung.

Das Organ des Reichsbundes der Deut
ſchen Beamten, „Das Dritte Reich“, heraus-
gegeben von Hermann Neef, wird ab
1. Januar als Tageszeitung der deutſcher
Beamten erſcheinen.

Schutzhaft für vorlaute Profeſſoren.
Der Polizeipräſtdent in Eſſen hat im Laufe

ſeiner Maßnahmen gegen Gerüchtemacher u. a.
auch die beiden Profeſſoren Dr. Boſſert und
Dr. Memmesheimer von den Eſſener ſtädti-
ſchen Krankenanſtalten in Schutzhaft genom
men. Sie hatten das Gerücht verbreitet, be-
währte und verdiente SA-Führer ſeien an in
der letzten Zeit vorgekommenen Unter
ſchlagungen beteiligt geweſen. Die Beſchuldi
ten wurden ins Konzentrationslager gebracht.

Reichsführung der NS-Frauenſchaft.
Der Reichsführer der NS-Frauenſchaft

und Führer des Deutſchen Frauenwerks,
Landrat Dr. Krummacher, hat Frau Meta
Bottke zur ſtellvertretenden Reichsführerin
der NS-Frauenſchaft ernannt.

Bevollmächtigter der mecklenburgiſchen Kirche.

Der Reichsbiſchof hat Generalſuperinten-
dent Fiedler aus Celle (Hannover) zum Be
vollmächtigten für die evangeliſch-lutheriſche
Kirche von Mecklenburg- Schwerin ernannt.

Kerrls Mutter geſtorben.
Jn Braunſchweig ſtarb nach kurzer Krank

heit die Mutter des preußiſchen Juſtiz-
miniſters Kerrl, Frau Auguſte Kerrl, im
Alter von 87 Jahren.
Zuſtändigkeit der Geheimen Staatspolizei.

Es wird darauf hingewieſen, daß das Ge
heime Staatspolizeiamt die allein zuſtändige
Stelle für politiſch polizeiliche Angelegen-
heiten iſt.

Schlageters Bruder Bürgermeiſter.
Der Bürgerausſchuß in Hardheim wählte

den Lagerhausverwalter Otto Schlageter, den
Bruder Albert Leo Schlageters, zum Bürger-

gierungspräſident. die Maſchinenfeuer auslöſchte. Der aus und ſtieß den Boten vor die Bruſt, ſo l meiſter.
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Der Quaſſtstsschuh

Mk. 19.50 22.50 25.
Ehrentraut (Kreishaus)
zugelassen zur Entgegennahme der Bedarfsdeckungsscheine

Ablieferung der Steuermarkenbogen
u. Steuerkarten durch Arbeitnehmer.

Arbeitnehmer, für die in Kalenderfahr Spritzige Tiſchweine

WeinMeier

1933 Steuermarken verwendet worden in Flaſchen gut
ſind, ſind verpflichtet, die in ihrem Beſitz
befindlichen Steuerkarten für 19 ;33 mit

gelagert
den mit Marken pekiebten Tinlagebagen Schmale Ftr. g.
bis zum 15. Februar

ſie am 10. Oktober 1933 gewohnt haben.
Falls die Wohnung am 10. Oktober 1933

dem
Finanzamt abzuliefern, in deſſen Bezirk

Gut heizbares
möbl. zimmer

nicht mit der auf der Steuerkarte ange eptl. mit voller Ver
gebenen übereinſtimmt,
Wohnung am 10. Oktober 1933 anzugeben.

Merſeburg im Dezember 1933.
Finanzamt.

iſt die genaue pflegung zu ſofort
geſucht. Off. unter
C 3465 Geſch.

Zugelassen
2 bis Z-

gim. Wohnung

mieten geſucht. Off.
Ammoniakwerkes Merseburg unter C 1590 Geſch.

Zzahnarzt Dr. Herrmann
Markt 10Merseburg

Gut möbliertes
Zimmer

zu vermieten.
h Lauchſtädter Str. 16,1

Familien-Nächrichten

Todesfälle
Schkeuditz

Gertrud Weigel geb. Gatzmange
32 J., Beerd. 30. Dez., 15 Uhr,
Friedhofskapelle

Wehlitz
Emilie Heſſe geb. Winkler, 81J.,
Beerdig. 31. Dez., 14 Uhr vom
Trauerhauſe

Marhkranſtädt
Anna Magſch geb. Glinz, 80 J.,
Beerd. 30. Dez., 15 Uhr vom
Trauerhauſe

Mügeln Bez. Leipzig
Arndt Uhlemann Hkonomierat

Leipzig
Reinhold Meuche,
oberſchaffner i. R.,
Beerdig. 1. Jan.,
Südfriedhof
Friedrich Emil Fiſcher, Bäcker
meiſter, 72 Jahre, Beerdigung
1. Jan., 11.30 Uhr, Südfriedh.
Karl Kauf fex. Küchenmeiſter, 52J.
Beerd. 30.' Dez., 11 Uhr, Süd
friedhof
Emma Zwanſig, 69 Jahre, Be
erdigung 1. Januar. 11 Uhr,
Sellerhäuſer Friedhof

Eiſenbahn-
79 Jahre,
12.30 Uhr,

Verein ehem.

Artilleristen

in Merseburg und Umgegend

Am 27. d. Mts., verstarb unser lang-
jähriges Mitglied, Kanzleisekretär i. R.

Kurt rioppeAntreten zur Beerdigung Sonnabend,
13.45 Unhr, Stadtfriedhof.

Möbl. zimmer
zu vermieten.

Preußenring 19.

Hausmädchen
zuverläſſ., kinderlieb,
nicht unt. 18 Jahren
zum 1. Jan. geſucht.
Frau Pfarrer Bode,

Oberhbkriegſtedt,
Merſeburg-Land.

Hotel in Weimar
ſucht per Anfang
Januar 1934 eine

Kochlernende

Lehrzeit 1 Jahr. An
gebote erbeten unter
V 25227 Geſch.

40er, mit eignem
gutgeh. Geſchäft,
wünſcht mit Frl.
oder Witwe ohne
Anhang im Alter
von 38--45 Jahren
(mögl. mit kaufm.
Kenntniſſen), bis
1,68 groß, zwecks
babdiger

Heirat
in Verbindung zu
treten. Ausſteuer
nicht nötig, jedoch
etwas Vermögen
erwünſcht. Nur
ernſtgem. Angeb.
mit genauen An
gaben und Bild
(Vermittler verb.)
unter T. 5719 an
die Geſchäftsſtelle
dieſer Ztg. c

Suche kräftiges
Mädchen

oder ordentlichen

Burſchen
für Landwirtſchaft m
Schweinezucht. Ang
u. R 9041 Geſchſt.

Heute morgen verschied nach kurz
unsere herzensgute, treusorgende M

em Kkrankenlager
utter, Schwiéger-

mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Fräu verw. SelmaLöbus
geb. Hiedscholt

im 70. Lebensjahre

Merseburg, den 29. Dezember 1933.
in tiefer Trauer

Kurt Löbus und Frau Erni geb. Schmidt
Ernst Hligendorf und Frau Gerfrud geb. Löbus
Charlotte Löbus
Curt Drewas

Es wird gebeten von Beileidsbesuchen abzusehen und
zugedachte Kranzspenden Markt Nr. 6 abzugeben.
Die Beerdigung findet Dienstag, 15 Uhr,
Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

von der

von jung. Ehepaar
zur Betriebskrankenkase des mit Kind ſofort zu

Oelsartlinen Dose nur

Deutsche Kronen-Sild 25
o. Grät., i. Tomaten u. l Dose nur 4

Wir wünschen allen Volks qenossen
ein gesundes hoffnungerfüllendes

leckerbissen
JSCCCCCDCCDCauucCededd

für die letzten Stunden
im Jahr!

Molkereibutter
Pfund nur

Sehweizerkäse
Pfund nur

1grie-lise

e a Pfund nur
bierkäse

M Pfund nur

Delikatess-Fleischsalat

e Pfund r
DelikatessHeringssalat

e Pfund nur
keine frische Mayonnaise

Pfund nur
ſelſt. Rheinwein-Gurken

e Pfund nur
Delikate ss-Kochschinken

o e e a e Pfund nur

23.

1934

Leibvinden
Spezialität ach Sanitätsrat Dr. Machenhauer

Gummiſtrümpfe
wnübertroffene Qualität

Bruchb. u. Bandagen, Platt u. Senkfußeinlag
in allen Artikem reichſte Auswahl u. nach Maß

Wöchnerinnen- und Säuglingspflege Artikel
Damen nnd Herrenbedienung im
Fach und Spezialgeſchäft

Gummi GrahneisGOoOttharastr. 20 Ruf 24 6 7

a

Sofort gesucht!
Dienstmädchen

18 bis 20 Jahre alt. Guter Lohn und
Behandlung,

Siebecks Vastwirtschaft, Frankleben.

n ä5 u vJ

MERSEBURGER
TAGEBAATT

Ab heute ſteht wieder 1 neuer Trans
port oſtpreußiſcher,
abgekalbter

Ermländer Pferde, leichten und ſchweren

Karl Knorr, Wehlau, Oſtpreußen

Mietverträge
s0 W. alle anderen Formulare
steis vorrlfig,

Merseburger Tageblatt

hochtragender und

Kühe
u. Färsen

ſowie Jungvieh zur
Maſſt desgl.

Schlages ſehr preiswert zum Verkauf
Vieh und Pferdegeſchäft

Fil. Merſeburg, Neumarkt 42, Tel. 3292

Kunduntprogramm am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 389,6
0: Funkgymnaſtik.

.45: Muſit in der Frühe (Schallplatten).
15: Nachrichten und Zeit.

7.25: Frühkonzert der Funkkapelle.
9.00: Stunde der Hausfrau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetter, Waſſerſtand und

programm.
10.45: Werbenachrichten.
11.40: Wetter und Nachrichten aus Mittel-

deutſchland.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert des Funkorcheſters.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Wiener Schrammeltrio

kinder“.
14.00: Nachrichten (II).
14.10: Börſen- und Schneeberichte.
14.20: Deutſches Schrifttum im Spiegel der

Kritik. Blick in literariſche Zeitſchriften
von Dr. Friedrich Michael, Leipzig.

14.40: Kinderſtunde.
15.15: Wochenüberſicht; Dr. Felix Boesler.
15.30: Agrarpolitiſche Umſchau.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten

Tages

„Donau

16.00: Volkstümliches Konzert des Leipziger
Sinfonieorcheſters. Leitung: Hilmar
Weber.

17.30: Deutſche Geſpräche: Dr. Raymund
Schmidt „Der Kampf um das geiſtige
Reich“.

17.50: Muſik für Gitarre und Klavier.
Mitwirkung: Walter Götze (Gitarre),
Friedbert Sammler (Klavier).

18. 10: Gegenwartslexikon.
18.25: Walzer von Johann Strauß für zwei

Klaviere zu vier Händen, geſpielt von
Theodor Blumer und Sigfrid Müller.

18.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wettervoraus-
ſage und Zeit.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
„Zwei große Pianiſten“,

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: „Der böſe Geiſt Lumpazi Vaga-

bundus.“ Ein fröhlicher Funkbilderbogen
mit Muſik nach der Zauberpoſſe von
Johann Neſtroy.

22.00: Nachrichten und Zeit.
22.20: Sport, Wetter- und Schneeberichte

und Nachrichten aus Mitteldeutſchland.
22.35-—-1.00: Nachtmuſik. Das kleine Funk

orcheſter. Leitung: Erich Kloß und vie
hen Funkſchrammeln.

2.20: Ouvertüren. Das Leipziger Sinm Leitung Theodor Blumer.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaſt.
6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend-

nachrichten.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaf Anſchl.: Tagesſpruch.
.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe gegen

00: Neueſte Nachrichten.
3.00: Sperrzeit.
3.45: Leibesübung für die Frau.

9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Vormittagskonzert.

lieder (Schallplatten).
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Stunde der deutſchen Hausfrau.

Punſch nach Wunſch, und allerhand
Leckeres zum Knabbern; Gerta Wendel
muth.

12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaſt.
12.05: Mittagskonzert (Schallplatten).
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte-
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Mittagskonzert (Schallplatten).
15.00: Jn der Baſtelſtube: Silveſterulk;

Urſula Scherz.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Wirtſchaftliche Wochenſchau.
16.00: Volkstümliches Konzert.

Hilmar Weber.
17.00: Sportwochenſchau.
17.20: Muſik zum Tee.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Alſo ſpricht Munke-Punke: „Für

Silveſter zu beachten.“

Deutſche Volks-

Leitung:

18.20: Menſchen ohne Feiertag. Plauderei
von Wilhelm Ehlers.

18.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Zwei große Pianiſten.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: „Der Schlagbaum.“ Hör-
ſpiel von Bruno Wellenkamp.

21.00: Aus Hamburg: Muſikaliſche Kurioſi-
täten.

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.30: „Unerfüllte Träume.“ Von einem,

der erſt am Ende des Jahres aufgewacht
iſt; Adalbert Forſtreuter.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--0.30: Nachtmuſik. Es ſpielen: das

kleine Funkorcheſter unter Leitung von
Erich Kloß und die bayeriſchen Funk-
ſchrammeln.

fromm,

prefswerte Strümpfe

t n rerT

in großer Auswahl
und bekannten Ouslitäten

Restposten billigst

Dobkowitz
Das deutsche Kaufhaus in Merseburg

Auswärtige

Sonnabend, 30. Dez.
Stadttheater Halle.

Das verlorene Herz
15.30 geg. 18

Wenn d. Hahn krähtſ
20--22.30

Großer

IE
Sjilvesterhb al
im Strandſchlößchen

Neues Theater Leipzig Aberraſchungen! Stimmung
Lohengrin Anfang 8 Uhr Ende 27?19.30 23.30
Altes Theater Leipzig r Am 13. 1. 1984
V folgWolbenuinhe e Maskenball

16-18.30 ſtatt. Motto Bayr. Volksfeſt
e Baron
euhaus y verein ehem. Kampfgenoſſen

ladet ein zumHergus aus
der Großſtadt!

Selbſtinſ., wirtſch. u.
geiſt. geb. D., 32 J.,
Lehrerin, ang. jugdl.
Auß., k. Sporttyp, ſ.
muſiklbd. u. naturlbd.,

Hilveſter Kränzchen
20 Uhr im Kaſino (großer Saal)

Freunde und Gäſte ſind herzl. willkommen
Der Vergnügungsausſchuß Die Führer.

ſtark. Jnt. f. bild. Kunſt,

nnd hre veren Bahnhof RiederBeung
m. g. Ausſt., ſucht
liebev. geeign. Gatten
in ſich. Lebensſtellung.

Silveſterball
Ww. m. K. od. vereinſ.
Kriegsverl. ſ. ang.,
ernſtgem. Angeb. unt.
T. 5724 an die Geſch.
dieſ. Ztg. erb. Anonym
und Vermittler vollſt.

Theater-Verein Fortung
Humoriſtiſche Einlagen

Gaſthaus Geuſa

Zanz frei!

wecklos.

furerſeſte Silveſter von 7 Uhr an 6 Tanzmuſik
Abſatzferkel Es ladet freundlichſt ein

heben er Wirt Laul Köhler.
Atzendorf 27.

Starker, 4 jähriger
Fuchswallach

zugfeſt ver
kauft preiswert

Zſcherneddel 15
b. Zöſchen.

weiwen Weißnänlcursen
verbunden mit Schriftzeichnen, können noch

Schülerinnen teilnehmen.
Margarethe Steinbruch, Markt 13,

FUR SILVESTER
„billige Spirituosen u. Weine,

Weine vom Vab:
Deutscher Wermutwein

Orig. Insel Samos u. Malaga

Weine in Vlaschen:
Deutscher Wermutwein
Douro Portwein, rot
1932er Edenkobener
1932er Gaubickelbeimer (Hausmarke)
1932er Liebfraumilch (Sonderfüllung)
1932er Wincheringer Fuebsloch
1932er Obermoseler (Hausmarke)

99

1932er Dürkheimer Rotwein
FPranz. Naturrotwein Beau Regard
27er Ohateaun Larose
28er Beaujolais, milder roter Burgund.

Horn
Vordhäuser Branntwein, 32 I. 65
Jamaika-Rum-Verschnitt, 38 2.30
Deutsch. Weinbrand-Verschnitt3 s 2.20
Deutscher Weinbrand

garantiert echt u. rein, 38 22.80
Batavia-Arrak-Verschnitt, 38 3.10
Spezialkorn von Horn 32 I. 80

Spirituogsen: Hl.

p. Liter nur RA. 0.6:
Deutscher Tafelrotwein p- Liter nur RA. 0.7:
Tarragona, rot, süß p. Liter nur RM. 0.85p. Liter nur RM. 1.30

alles per Liter lose vom Vaß!

t

2 2

alles einschlieblich Flasche und Lugstattung!

n heimtHorn

Branntwein- u. Likörfabrik, Weingrob-
kellerei Leipzig S 3, Arndtstraße 33
Verkaufsniederlage für Merszburg

Herr Willy Rönnau, Adolf-Hitler-Straße

und für die Silvester-Bowle
frische Ananas Pfd. nur RM.

Ferner empfehle in bekannter Güte:
Ia Hafermastgänse,
hühner,
Obst

EBnten; Hasen.

pe. nkKost ZENTRALMARKTHALILE

Willy Rönnau
Landgänse, Brat-Rehe; Fasanen

Wild
Ge-

flügel
Adolf-Hitler-Str-

e

a
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9
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Mat Tore
Es iſt nicht wenig Seit, was wir haben,

ſondern es iſt viel was wir nicht 2
eneca.,

Freiheit haun der Skaai nur zulaſſen
in Dingen auf die es ihm nicht ankommt

Gerhard Knuoop.

Das Paradies
Ein angeſehener Naturforſcher erzählt, wie er

km hohen Norden auf eine re geſtoßen
ſei, die gar keine Scheu vor den Menſchen hätte.
Er knüpft daran die Frage, wieviel der Menſch
an der Tierwelt geſündigt haben muß, daß ſie
ſich in den Breiten, wo ſie ſeit Jahrtauſenden
mit den Menſchen lebt, ſo ſchen vor ihnen ver-
ſchließt.

Es iſt gar kein ſo großer Gedankenſprung,
wenn man auch einmal die Frage ſtellt, wieviel
der Menſch gegen den Menſchen ſündigt, wenn
zwiſchen ihnen ſo mancherlei Scheu und Miß-
trauen herrſcht. Gewiß können ſie ſich in eini
gen großen Zielen zu einem gemeinſamen Stre-
ben zuſammenfinden. Aber dann einigt ſie nur
das Ziel oder die Jdee, der ſie dienen wollen,
es einigt ſie das Wiſſen um gemeinſamen
Nutzen. Das eigentliche, im Weſen des Men-
ſchen begründete innige Miteinandergehen iſt
da noch ein gutes Stück entfernt.

Auf dieſe Feſtſtellung hört man vielleicht die
Entgegnung: Ja, das liegt aber nicht an mir,
denn ich hätte den guten Willen, wenn ihn nur
auch die andern hätten.

Wir wollen daraufhin einmal prüfen, wieweit
es möglich iſt, auf die andern Einfluß zu neh-
men. So gut wie keinen, lautet wohl die Ant-
wort, denn jeder ſucht ſeinen Vorteil, jeder geht
ſeine eigenen Wege und jeder hat ſeinen Kopf
für ſich. Richtig. Aber ſollte es noch nicht auf-
gefallen ſein, wieviel ſich ein Menſch in kurzer
Zeit wandeln kann, wenn ihm eine große, nach
haltige Freude widerfährt? Da iſt einer herbund verſchloſſen. Niemand kommt an ihn rich-

tig heran, keiner wird warm in ſeiner Nähe.
Er lernt einen Menſchen kennen, der ſich nicht
von den Stacheln ſchrecken läßt, ſondern den gol-
denen Kern erkennt, der ſich unter rauher
Schale verbirgt. Es währt gar nicht lange, ſo
taut der Eisberg auf, und plötzlich erkennt die
Umwelt, daß hier nicht nur ein guter und lie-
benswerter Menſch iſt, ſondern einer, der ſogar
ſehr große Vorzüge beſitzt. Die ihn früher
kannten, ſind aufs höchſte erſtaunt, auf einmal
einen ganz anderen Menſchen, einen ſonnigen,
hilfsbereiten, frohen Menſchen wiederzufinden.

Und es ſollte noch nicht aufgefallen ſein, daß
es in umgekehrter Richtung geſchehen kann?
Daß aus einem ſonnigen, frohen Menſchen ein
verbitterter wird, wenn ein anderer auf ihn
ſeuß gewinnt, der allen Frohſinn in ihm er-

ickt?
Wenn das aber ſo iſt, ſo liegt es doch auch

ziemlich nahe, zu erkennen, wie ſehr wir alle
mitwirken an der Stimmung, die um uns
herrſcht. Geben wir Freude und Wohlwollen,
ſo kommen uns Freude und Wohlwollen zurück;
geben wir Mißtrauen und Mißmut, was können
wir dann anderes als Widerhall erwarten? Die
Menſchen ſind nicht aus dem Paradies vertrie-
ben worden, ſondern ſie haben ſich ſelbſt dieſe
Erde, die ihnen ein Paradies ſein könnte, ver-
pfuſcht. Und ſie tun es noch immer Tag für
Tag. Denn wer würde ſie denn hindern, ſich
das Leben miteinander ſo angenehm zu machen,
als es der unendliche Reichtum der Natur zu-
lIläßt? Und warum denken wir denn alle mit
inniger Freude an unſere Kindheit zurüick, die
ſorgenlos und glücklich war? Sie war es doch
nur, weil wir unendliche Liebe empfingen und
in völliger Harmloſigkeit und unbewußt Freude
bereiteten.

Auf meinem Bücherſchrank ſteht eine chine-
ſiſche Jngwerdoſe und ich denke dabei an Kapi-
tän William Mac-Denney. den Befehlshaber
der „Sandefjord“. Er iſt ein langer, blonder
Junge mit kräftigen Fäuſten und einem
Lachen, das der Wind klar und hell gemacht
hat. Der Dampfer „Sandefjord“ fährt mit
Kohlen nach England, iſt alſo ein ganz unpve-
tiſcher und ſchmutziger Dampfer, trotzdem kann
man ſich nicht vorſtellen, wie rein und blank
es in Mac-Denney's Kajüte iſt. Sogar eine
große Kriſtallvaſe mit Blumen ſteht darin

An dem Abend, bevor die „Sandefjord“
ihren Platz am Kai verließ, um ſich unter die
Kohlenkrane im neuen Hafen zu begeben, war
ich zu einem Whisky und zum Abendeſſen an
Bord geladen. Es war an Bord noch dreckiger
als ſonſt, aber die Blumen ſtanden wie immer
taufriſch in ihrer Vaſe auf dem weißen Tiſch-
tuch und der Whisky ſchmeckte noch beſſer, als
gewöhnlich. Mac-Denney bot mir aus einer
chineſiſchen Jngwerdoſe eine Zigarre an
und ich bewunderte das vornehme blaue Mu-
ſter der Doſe.

„Sie iſt von der beſſeren Sorte“, ſagte ich.
„Ja“, antwortete Mac-Denney, „und es gibt

keine, die etwas Aehnliches miterlebt hat, wie
dieſe Jngwerdoſe.“

„Glaubſt du nicht, daß alle dieſe Doſen ihre
Geſchichte haben? So alt wie ſie ſind?“

„Ja, mag ſein, aber höre einmal zu. Jm
vorigen Herbſt ging ich von Portsmouth nach
Oslo. Es war ein ſcheußliches Wetter und
außerdem hatte die Ladung ſich verſchoben und
wir mußten auf offener See umladen, um nicht
Schlagſeite zu bekommen. Die „Sandefjord“
hat ſchon ſo allerlei mitgemacht: Eisberge
Torpedos aber ſie hatte Glück und es ging
auch dieſes Mal gut und der Wind flaute ab.
Eine ganze Woche war ich nicht aus den Sachen

Unterhaltungsbeilage

Der Peiter auf dem Tadenſchild
Von Grunar Thorſtensſon Pihl.

gekommen, war ſchwarz wie ein Affe, und als
ich endlich Zeit zum Duſchen hatte und in
meine Kajüte kam, da lag die Jngwerdoſe an
der Erde, ein Stück war herausgeſchlagen und
die Blumen waren herausgefallen. Jch fluchte,
denn es tat mir richtig weh. Es iſt die koſt-
barſte Jngwerdoſe der Welt“.

„Du faſelſt“, ſagte ich. „Sie mag zwar ihre
45 Kronen wert ſein, aber es gibt ja ſo viele
davon. Uebrigens einen beſſeren Whisky
habe ich noch niemals getrunken.“

„Siehſt du das feſtgenietete Stück?“, ſagte
Mac-Denney, „es ſitzt wie Stahl. Und der
Whisky? Ja, ich ſtamme aus einer ſchotti-
ſchen Familie! Die Doſe iſt die wertvollſte
der Welt, denn ich bekam ſie an einem Herbſt-
abend in Portsmouth an den Kopf!“

„So etwas kann paſſieren!“
„Wir lagen damals lange dort. Jch hatte

meine Gründe, die Ladung nicht zu überſtür-
zen, denn es gab Möglichkeiten in Portsmouth

Möglichkeiten Na, du kennſt die
Stadt nicht und vor allem nicht den Hafen,
wo wir Seeleute liegen. Dort wird manchmal
mit Meſſern geworfen, oder geſchoſſen, kurz
und gut, Langeweile kennt man dort nicht.
Vor allem liegt eine Viertelſtunde vom Dock 3
ein kleines Geſchäft, Tabak, Schnaps und alles,
was man ſo an Bord braucht, gibt es dort. Es
iſt ein kleiner Laden, aber gut und beſteht
hauptſächlich, damit der alte O'Monney etwas
zu tun hat.

Jch war oft bei ihm, trauk einen Tropfen
mit ihm und rauchte. Wenn er nicht da war,
beſorgte die Tochter den Laden. Mary-Anne
war 21 Jahre alt und hatte die kaſtanien-
braunſten Haare und die durchſichtigſte Haut.
Aber die Augen ihre Augen, die kannſt du
dir nicht vorſtellen, ſo viel Phantaſie haſt du
nicht!

Winternacht auf einem See in Holland
Eine ſtimmungsvolle Aufnahme, die den märchenhaften Zauber einer nächtlichen Schlittenfahrt

über die weite Eisfläche des GouwSees wiedergibt.

Nummer 303
29. Dezember 1933

Jch ſah dieſe Augen ein oder zweimal unb
als ich ſie küßte na, willſt du noch einen
Whisky? Sie iſt ein ſehr anſtändiges Mäd-
chen, MaryAnne. Der alte O'Monney iſt ein
untadeliger Gentleman, der die See ſeit ſei-
nem 11. Jahre kennt und daß er noch Pfund-
noten auf der Bank hat, iſt doch nur ein Ver-
dienſt mehr, nicht wahr?

Alſo ſtelle dir ein kleines Haus vor, in dem
unten der Laden und oben die Wohnung iſt.
Weiße Gardinen ſitzen vor blanken Fenſtern
und die Luft war ein wenig feucht, wenn auch
klar und friſch. Zwei betrunkene Maate ſan
gen weiter unten auf der Straße ihre Lieder
und der Mond ſpiegelte ſich in den Fenſtern.
Ja, es kann an ſo einem Herbſtabend faſt ſo
ſchön in Portsmouth ſein, wie oben in Nor
wegen.

Ich hatte mich ziemlich verſpätet, da der
zweite Steuermann ſich nie trennen kann,
wenn er an Land iſt. Dieſer Burſche! Nie hält
er ſeine Zeit dann inne. Jch ſah mich vor dem
Hauſe um. Alles ſtill. Jch ſetzte den Fuß auf
die Klinke des Ladens, zog mich an dem Aus
hängeſchild hoch und war nun in Reichweite
ihres Fenſters. Mit dem Pfeifenkopf klopfte
ich an das Fenſter an, man hörte einen kleinen
verhaltenen Schrei und dann zog ſie die Gar
dine hoch.

Du kannſt dir nicht vorſtellen, wie ſüß ſie
war. Sie wurde böſe und war noch ganz ver
ſchlafen. Jch ſaß mitten im Mondſchein und
das Schild blinkte und ſchwankte unter mir.

„Geh'“, ſagte ſie, „ich bin böſe, böſe, böſe.“
„Ach“, meinte ich, „das geht vorüber.“
„Nein“, ſagte ſie, „ich ſchlief ſo ſchön.“ Sie

war nicht böſe, Mary-Anne. Sie nahm aus
der Vaſe auf dem Fenſterbrett einen Blumen-
ſtrauß und reichte ihn mir.

„Gute Nacht“, ſagte ſie, „geh nun an Bord
und ſchlafe

Jch ließ mich mit der linken Hand los und
nahm den Blumenſtrauß. Das Schild unter
mir krachte.

„Wenn es überhaupt ein Mädchen gibt, das
ich liebe ſagte ich.

Mary-Anne formte die Lippen zu einem Kuß
und beugte ſich vor. Jn dieſem Augenblick
fiel die Vaſe vom Fenſterbrett und mir auf
den Kopf, ich verlor das Gleichgewicht und
ſtürzte ab. Nein, ſei beruhigt, ich tat mir
nichts, jedenfalls nichts Ernſteres, aber ich
weiß, wie man Frauen behandeln muß. Jch
lag alſo ganz ſtill und vermeinte den Herz-
ſchlag von Mary-Anne zu hören, die ſich er-
ſchreckt aus dem Fenſter beugte. Langſam und
ſtöhnend krabbelte ich mich hoch, faßte an mei
nen Kopf und ſagte: „Ganz tot bin ich nicht
aber beinahe.“

Jetzt erwachte der Alte, rumorte in ſeinem
Zimmer und Mary-Anne zog ſchnell die Gar-
dine zu. Jch wartete noch einen Augenblick
und beſchloß dann, an Bord noch einen Grog
zu trinken. Als ich gehen wollte, fiel mein
Blick auf die Vaſe. Sie lag im Rinnſtein und
war vollkommen heil. Unnatürlich, dachte ich,
hob ſie auf und nahm ſie mit, Jetzt gebrauche
ich ſie für Zigarren.“

„War es dieſe Jngwerdoſe?“, fragte ich.
„Ja. Das Mädchen wußte nun nicht, ob ich

Arme und Beine gebrochen hatte. Da ich weiß.
wie man Frauen behandelt, blieb ich zwei
Tage an Bord. Am dritten ſtand Mary-Anne
auf der Brücke der „Sandefjord“ und fragte
den unpünktlichen Steuermann, was der Dok-
tor geſagt habe, „Schlimm, ſchlimm“, ſagte der.
Er hatte Order von mir „Gehen Sie nur in
die Kajüte, Miß.“ Jch ſtand hinter der Tür
und faßte ſie um, als ſie eintrat. Den Glanz
in Mary-Annes Augen, als ſie mich ſo unver
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18. Fortſetzung.
Dann ſtreckte er dem alten Oberforſtmeiſter

die Hond hin und bat: „Holtenbrink, wollen
wir nicht das Vergangene begraben ſein laſ-
ſen? FJch bin hergekommen Trieden mit
Jhnen zu ſchließen Wenn ich manchmal ein
bißchen unfreundlich geweſen bin dann vergeſ-
ſen Sie es bitte Sehen Sie. ich bin von Kind
an herumgeſtoßen worden. Gut hab ih's in
der Jugend eigentlich nie gehabt Meine El-
tern ſtarben wie ich fünf Fahre war. Meine
Verwandten prellten mich um mein Erbteil
Was ſich geworden bin, hab ich aur verdammt
ſchwer erobert hab mit Fäuſten und Zähnen
mich hocharbeiten müſſen Da bin ich hart und
mißtrauiſch geworden. Und wo ich alaubke
man verachtet mich als Emrorkäüämmling da
ſetzte ich eine Ehre darein recht grob und hoch-
trabend zu erſcheinen So hab ich's auch ihnen
gegenüber gemacht, Holtenhbrink Aber nun
tut's mir leid. Ich bitte Sie um Entſchuldi-
gung.“

Er hatte freimütig geſprochen. Holtenbrink
fühlte es war Röver ernſt mit ſeiner Bitte. Er
ſchlug in die dargebotene Hand ein

„Es ehrt Sie Herr Növer daß Sie ſo zu
mir ſprechen konnten. Was zwiſchen uns ſtand.
ift erledigt.

„Und nun“ ſagte Röver erleichtert, „darf
ich wohl einen Augenblick bei Jhnen bleiben
und etwas anderes mit Jhnen beſprechen.
Herr Holtenbrin), was haben Sie gegen die
kleine Baroneß?“

„Daß ſie ſich gegen das Geſetz vergangen und
meinem Jungen zur Flucht verholfen hat.“

art kam es aus Holtenbrinks Munde.
över ſah ihn kopfſchüttelnd an:

„Mann, da müßten Sie dem famoſen Kerl,
unſerer Baroneß, doch dankbar ſein, daß ſie
Jhren Jungen befreit hat.“

„Herr Röver, Geſetz iſt Geſetz. Ich bin in
der altpreußiſchen Tradition aufgewachſen und
kenne nur eins: dem Geſetz muß man gehor-
chen, ganz gleich, ob es einen ſelbſt trifft oder
nicht. Und was iſt bei Dörtes unüberlegter
Tat herausgekommen? Nichts wie Unalück.
Wäre mein Junge nicht geflohen, hätte er
mannhaft ſein Vergehen gebüßt, er hätte in der
Heimat bleiben können. So aber mußte er
fliehen und ich werde ſterben, ohne ihn wie-
dergeſehen zu haben.“

Seine Stimme ſchwankte, er ſchwieg
Augenblick. Dann fuhr er feſter fort:

„Das iſt das eine, was ich Dörte nicht ver-
zeihen kann. Und das zweite iſt. daß ſie auch
mich in Verdacht gebracht hat. Man hat mich
aus Mangel an Beweiſen laufen laſſen, Herr
Röver Wiſſen Sie, was das heißt? Daß ich
von dem Verdacht nicht gereinigt bin. Aber
das wäre noch nicht das Schlimmſte. Was trägt
ein Vater nicht um des Sohnes willen. Aber
daß die Dörte nicht ein Wort wagte, um die
Wahrheit zu ſagen, das hat mich ſchwer ent-
täuſcht. Ein deutſcher Mann ſteht zu ſeinem
Tun. Eine deutſche Frau muß das ebenſo.
Dörte hätte ſich zu ihrer Handlung bekennen
müſſen. Dann wäre ich reſtlos für ſie einge-
treten und hätte alle Schuld auf mich genom-
men um ſie zu decken. Aber ſo, wie ſie es ge
macht hat? Nein, Herr Röver. mit Dörte bin
ich fertig. Was es mich koſtet, will ich gar nicht
ſagen. Die Dörte iſt mir lieb geweſen wie ein
eigenes Kind.“

Er wandte ſich ab. Auch Röver ſchwieg be-

einen

drückt. Hier würde keine Ueberredung nützen.

Der alte Holtenbrink war wie eine Eiche. Die
konnte man auch nicht biegen!

Jn das trübe Schweigen hinein tönte örau-
ßen die Klingel. Waldi hatte ſtill mit glän-
zenden Augen zu Holtenbrinks Füßen ge-
legen. Nun raſte er wieder mit wildem Freu-
dengeheul zur Tür, ſcharrte mit den Pfoten
und gebärdete ſich wie raſend.

Wieder klopfte es
Dörte von Albrechtshagen ſtand in der

Tür. Neben ihr Malte Krey.
„Guten Tag, Onkel Holtenbrink, Malte

Krey will dir etwas ſagen“, ihre Stimme zit-
terte.

„Malte Krey? Mir?“
Fragend ſah Holtenbrink

trat entſchloſſen vor und bat:
„Ja, Herr Oberforſtmeiſter, wenn Sie ſo

gaud ſin wolln un mich anhören?“
Da ging ein Schein des Verſtehens über

Holtenbrinks Geſicht:
„Kommen Sie, Krey.“
Es klang ſehr ernſt, aber nicht ungütig.
Röver war leiſe hinausgegangen und ſchloß

die Tür hinter ſich Er und Dörte ſtanden
nun allein auf dem Korridor. Holtenbrinks
Schweſter, Frau Weber, hatte ſich taktvoll zu
rückgezogen. Sie begriff nicht, wieſo plötzlich
alle dieſe Menſchen auf einmal zu ihrem Bru-
der wollten,. Aber, daß dieſe Baroneß mit dem
klaren, hellen Mädchengeſicht nichts Böſes
brachte, das fühlte ſie.

Draußen ſagte Dörte zu Röver:
„Nun wird Onkel Holtenbrink wohl endlich

glauben, daß Hann ſchuldlos iſt.“
Dann ging ſie in die Küche, wo ſie

uer Holtenbrinks Schweſter,
örte:
„Liebe Frau Weber, ich weiß, wie Sie ſich

um Onkel Holtenbrink ſorgen. Da will ich es
hnen gleich erzählen: wir kommen, um

dann's Unſchuld zu beweiſen.“ Und dann um
armte Dörte Frau Weber und lachte und
weinte in einem Atem.

Nun ſaß Dörte mit Röver wartend im
Wohnzimmer Frau Webers. Aus Holten-

Krey an. Der

Frau
hantieren

brinks Stube klang gedämpftes Sprechen,
Endlich öffnete ſich die Tür. Holtenbrink er
ſchien, neben ihm Malte Krey,.

Holtenbrinks Geſicht war ganz verändert
frei und gelöſt. Er ſchloß Dörte in die Arms.

„Kind, ich habe dir viel abzubitten.“
Dörte, den Kopf an die Schultern des alten

Mannes gelehnt, flüſterte heftig: „Nicht doch
Onkel Holtenbrink. Jch bin ja ſo glücklich,
daß dieſe Laſt von dir genommen iſt. Was
ſoll nun geſchehen

Malte Krey wollte ſprechen. Aber der Ober
forſtmeiſter wehrte ab:

„Still. Krey. Jch habe Jhnen ein- für alle-
mal erklärt, ich gebe es nicht zu, daß Sie
Selbſtanzeige gegen ſich erſtatten. Sie haben
Hann das Leben gerettet, er hat Sie dafür ge-
ſchützt. Treue um Treue, ſo hat er es gewolls
Und ich habe kein Recht, ihm da entgegen zu
ſein, nur weil ich mich nach ihm ſehne und i
zurückhaben möchte. Wenn Gott will, fügt er
es noch einmal alles zum beſten. Wir müſſen
in Demut warten.“ Dörte neigte den Kopf.
Die Worte des alten Holtenbrink hatten eins
zage Hoffnung in ihr zerſtört, die Hoffnung,
daß durch Malte Kreys Geſtändnis der Weg
zur Rückkehr für Hann frei wurde. Aber On
kel Holtenbrink hatte recht: Hann hatte Malte
ſchützen wollen. Dieſen Willen mußte man
achten, wenn man Hann wahrhaft liebte.

„Uniamſhe keſho nijoo ſag kumi na möbili!
Wecke mich morgen um 6 Uhr, Baruti!“

Der ſchwarze Boy zog das Moskitonetz um
hüllend vor das weiße Metallbett Hann's.
Dann machte er dreimal eine tiefe Verbeugung
vor dem Bett ſeines Herrn, ehe er rückwärts
hinausſchritt.

Hann mußte immer wieder über dieſe ehr-
furchtsvolle Abſchiedsbegrüßung lachen, obwohl
er ſie nun ſchon kannte, denn er lebte ja bereits
ſechs Wochen in Brigittental. Das afrikaniſche
Land, nach dem er ſich ſo heiß geſehnt hatte, es
war märchenhaft, geheimnisvoll. Es war wun
derbar und doch ſo unſagbar fremd.

h

h

h

h

h
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letzt ſah, den kann ich nicht beſchreiben Be
greifſt du nun, daß meine Jngwerdoſe die koſt-
barſte der Welt iſt?“

„Hm meinte ich, „wieſo nur?“
„Biſt du denn vollkommen blöde“, ſchrie mich

MaceDenney an. Er zog in Lederetui ausder Taſche und ſchlug es auf. Es waren meh
rere Bilder eines reizenden Mädchens darin,
eines Mädels mit einem Lausbubengeſicht und
lockigem Haar

„Mary-Anne Mac-Denney!“, lachte er, daß
die Gläfer auf dem Tiſch klirrten.

„Was du biſt verheiratet?!“ rief ich. „Das
ahnte ich ja nicht!“

„Jch glaube wahrhaftig, das habe ich ganz
vergeſſen, dir zu erzählen“, ſagte er nachdenk-
lich, „aber ich denke außer dir, weiß es die
ganze Welt!

Berechtigte Ueberſetzung aus dem
Schwediſchen,

Dolhenhratzer in Europa
Dur zwei wirbliche Wolbenhratzer in der KHlten Welt: 21 Stochwerbe
in Kntwerpen, 20 Stochwerbhe in Tauſanne Beine Dachahmung

amerihbaniſcher Vorbilder
Wer von den Wolkenkratzern ſpricht, richtet

ſeine Gedanken unwillkürlich hinüber auf das
jenſeitige Ufer des „großen Teiches“, wo im
Lande der unbegrenzten Möglichkeiten die Hoch-
häuſer zu Dutzenden aus der Erde gewachſen
ſind. Jm guten, alten Europa war zwar in den
verfloſſenen Jahren viel von Hochhäuſern die
Rede, und man hat auch in den großen Städten
des Kontinents manche anſehnlichen Bürohäuſer
aufgeſtellt, die uns heute als Zeugen einer kur-
zen Scheinblüte der Nachkriegsjahre dünken.
Wirkliche Wolkenkratzer, Hochhäuſer, die einiger-
maßen an amerikaniſche Ausmaße heranreichen,
beſitzt Europa nur an zwei Stellen: in Ant-
werpen und in Lauſanne. Jn Antwer-
pen darf das 21 Stockwerke hohe Gebäude der
Allgemeenen Bankvereeniging als der erſte
europäiſche Wolkenkratzer angeſprochen werden.

Das Jntereſſante an dieſem Bau iſt die Tat-

Der König der Taiga hinter Gittern.
Ein ſibiriſcher Tiger, der mit einem Tiertrans-
port aus Rußland in Berlin eintraf. Dieſe
langhaarigen, prachtvollen Tiger aus den Ur-
wäldern Oſt-Sibiriens ſind das teuerſte Raub-
tier der Welt. Ein Paar koſtet 16 000 Mark, weil
der Fang mit außerordentlichen Schwierigkeiten

verbunden iſt.

Eines Abends ſprach er zu Renate Utter-
manns Vater von dieſer eigentümlichen Zwie-
ſpältigkeit, die ihm ſo ſchwer auf der Seele
lag. Sie ſaßen auf der Veranda des Farmer-
hauſes Ein Bananenhain lag vor ihnen und
der Gipfel des Kilimandſcharo raate darüber
weiß im ewigen Schnee bis in die Wolken.

„Ja, ja“. fuhr Renates Vater fort und ſein
Geſicht war verſchattet, „der Zauber der afri-
kaniſchen Landſchaft läßt keinen wieder los, der.
ihn einmal geſchaut hat. Die Kolonialdeutſchen
ſind ewig zwiſchen Sehnſucht nach der Heimat
und Liebe zu dieſem fremden Land hier. Das
Bittere iſt nur. wer unterſtützt uns? Wer
ſpricht für uns, daß wir wieder einmal in un-
ſere alten Rechte eingeſetzt werden? Es iſt fa
eine Lüge daß der Deutſche zum Koloniſator
nicht geeignet iſt. Wir haben es in Jahrzehn-
ten bewieſen daß wir es verſtesen Und die
Anhänglichkeit unſerer Schwarzen hier, die
Treue zu der deutſchen Fahne hat ja lauter
als alles andere geſyrochen.“

„Jch weiß. Herr Uttermann“ war Hannes
Antwort „„und das iſt es, was mich ſo unſag-
bar bedrückt. Wenn man denken dürfte. daß
man. die Arbeit hier einmal für die eigene Hei-
mat leiſten könnte. wie anders würde alles
ſein. Fräulein Renate hat mir ja erzählt wie
es vor dem Krieg hier war, als dieſes Land
in all ſeiner fruchtbaren Schönheit deutſch war,
wie meine Heimat.“

Jn Gedanken verloren ſah er vor ſich hin.
Der Mond wanderte. Der Kilimandſcharo, ein
weißſchimmernder. eiſiger Bergarieſe war jetzt
zauberhaft belkeuchtet.

„Kopf hoch. „Holtenbrink. Man muß den
Kummer überwinden. Jch glaube beſtimmt.
die Heimat vergißt uns nicht, ſie wird der paar
Kolonigldeutſchen die es noch gibt immer ge
denken. Und einmal muß ja auch die Gerech-
tigkeit in der Welt ſiegen. Dann wird man
auch uns unſere Kolonien als eigene zurück-
geben. Wir dürfen nicht verzweifeln. Alſo,
mein junger Freund, ein anderes Eeſicht.
Morgen iſt ja Jhr erſter Jagdtag. Freuen
Sie ſich nicht darauf?“

ſache, daß man hier keineswegs das amerika-
niſche Vorbild wortgetreu nachgeahmt hat, ſon
dern in vieler Hinſicht eigene Wege gegangen iſt.
Das gilt vor allem für die Fundamentierung.
Während die Amerikaner in vielen ihrer Groß-
ſtädte über außerordentlich günſtige Unter-
grundbedingungen verfügen, ſo daß die Funda-
mentierung der Rieſenbauten ihnen keinerlei
Schwierigkeiten bereitet, liegen die Dinge in
Europa vielfach gerade umgekehrt. Auch in
Antwerpen fand man als Untergrund Fließ-
ſand und ehemaligen Meerſchlamm vor, alſo
äußerſt ungünſtige Verhältniſſe.

Es iſt nun aber ſehr bemerkenswert, wie man
dieſe Schwierigkeiten gemeiſtert hat. Das ganze
Gebäude iſt auf einer Art von Schwimmdock
gegründet, deſſen Sohle von der durchgehenden
Eiſenbeinfundamentplatte und deſſen Seiten-
wände von den eiſernen Spundwänden der Bau-
grube gebildet werden. Die Tiefe der Funda-
mentſohle mußte dabei ſo bemeſſen werden, daß
das Erdreich, das die Baugrube umgibt, ein ge-
nügendes Gegengewicht zum Gewicht des Tur-
mes darſtellt. Das gewaltige Stahlſkelett des
Gebäudes iſt von einem deutſchen Stahlbau-
unternehmen geliefert worden. Es
für den Fachmann ſehr intereſſante Durchbil-
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dung, die ſich beſonders durch ſtarke Sicherungen
gegen Windangriff und Schwingungen aus-
zeichnet. Auch die Ausbildung der Decken iſt
eigenartig. Die Decken ſind durchweg als acht
Zentimeter ſtarke Leichtbetonplatten auf Rip-
penſtreckmetall konſtruiert. Die Deckenträger
liegen mit der Oberkante der Unterzüge büändig,
die Deckenplatte greift nur zwei Zentimeter
über die Deckenträger hinweg, ſo daß die Ge-
ſamthöhe der Deckenkonſtruktion gering iſt.

Dieſer erſte Wolkenkratzer Europas hat nicht
wenig dazu beigetragen, den Stahlſkelettbau in
Belgien populär zu machen; weitere Bürohaus-
bauten entſtanden in Antwerpen, und auch im
benachbarten Holland begann ſich der Einfluß
der neuen Bauweiſe geltend zu machen. Sieht
man von den bekannten deutſchen Hochhaus-
bauten ab, ſo zeigt ſich unter den europäiſchen,
insbeſondere in Polen, eine nachdrückliche För-
derung der Stahlſkelettbauweiſe. Der erſte
polniſche Stahlſkelettbau, entſtand in Geſtalt
eines ſiebenſtöckigen Wohngebäudes in Katto-
witz. Ein weiteres noch größeres Stahlſkelett-
gebäude, das mit 15 Stockwerken und 50 Meter
Höhe das höchſte Gebäude Polens und eines
der höchſten ganz Europas iſt, wurde in War-
ſchau errichtet und beherbergt 80 Büroräume
der polniſchen Finanzverwaltung; der Reſt iſt
für Wohnzwecke ausgenutzt. Das Stahlſkelett
dieſes Hauſes iſt zum Zwecke vergleichender
Studien teils geſchweißt, teils genietet bzw. ge
ſchraubt worden. Auch die verſchiedenen Mög-
lichkeiten der Ausfachung ſind an dieſem Bau-
werk praktiſch erprobt worden.

Auch die Schweiz hat kürzlich in einem 20-
geſchoſſigen Stahlſkelettbau in Lauſanne ihr
erſtes Hochhaus erhalten. Jn Norwegen und
Schweden wurden ebenfalls in den letzten Jah-
ren mehrere Bürogebäude in Stahlſkelettbau-
weiſe ausgeführt, ebenſo hat Kopenhagen kürz-
lich die erſten Stahlſkelettbauten erhalten. Die
Tſchechoſlowakei verfügt bereits über eine Reihe
ſolcher neuzeitlicher Bauten.

Bemerkenswert iſt nun die Tatſache, daß
wie immer auch die Länder ſich in wirtſchaft-
licher Hinſicht gegeneinander abſchließen mögen

der Grundgedanke des neuen Bauens, der
zeigt eine im Stahlbau ſeinen deutlichſten Ausdruck ge

funden hat, ſich über die Grenzen der Nationen

Zahlen erzählen aus aller Welt
Die ſchnellſten Fahrſtühle der Welt befinden

ſich im Rockefellerneubaun in New York. Von
den insgeſamt 55 Fahrſtühlen dieſes Gebäudes
fahren 24 mit einer normalen Gecſchwindigkeit
von 360 Metern in der Minute, vermögen alſo
in dieſer Zeit 120 Stockwerke zu durchfahren.
Jm Höchſtfalle kann ſich die Geſchwindigkeit
auf 450 Meter in der Minute ſteigern, ſo daß
150 Stockwerke berührt würden.

Jn Amerika iſt kürzlich ein Schienenomni-
bus gebaut worden, der 9 Meter lang und 2
Meter breit iſt. Er bietet Raum für 35 Fahr-
gäſte und erreicht eine Geſchwindigkeit von 113
Kilometer in der Stunde.

Jm engliſchen Poſtweſen hat man eine elek-
triſche Maſchine für das Sortieren von Poſtan-
weiſungen in Gebrauch genommen Da jährlich
214 Millionen Poſtanweiſungen durch die eng-
liſche Poſt befördert werden, kann man ver-
ſtehen, daß eine ſolche Maſchine von hohem
Nützlichkeitswert iſt

Die wichtigſten Zuchttiere der arktiſchen Län-
der ſind die Renntiere, weil ſie ſo genügſam
ſind. Man nimmt an, daß in den arktiſchen Re-
gionen im ganzen 125 Millionen Renntiere
leben, und es gibt unter den Bewohnern von
Nord- Norwegen Nord- Schweden und Sibiri-
en nicht ſelten Männer, die eine Herde von
10 000 Tieren und mehr beſitzen

Da wurde Hann Holtenbrinks Geſicht heller.
Er wollte nicht mehr zurückdenken. Er wollte
fertig werden mit ſeiner maßloſen Sehnſucht
nach der Heimat. Mit der Sehnſucht nach
Dörte. Er wollte nur an das denken, was vor
ihm lag.

Alles andere, vor allem die Arbeit hier in
Brigittental war für ihn ſchon ganz gewohnt.
Frühmorgens zog ein Teil der ſchwarzen Ar-
beiter unter dem rhythmiſchen Klang einer
Nilpferdtrommel zu den Arbeitsſtätten im Ur-
wald. Dort wurden Bäume gefällt, Wurzeln
ausgerodet, um Ackerland zu ſchaffen. Jnzwi-
ſchen gingen Frauen und Kinder, von einem
der jüngeren weißen Farmbeamten betreut,
zum Unkrautfäten in die Kaffeeplantagen. Wie
der andere arbeiteten in den Siſalpflanzungen
und unter den Gerberakazien. Sie verſorgten
die reichen Viehbeſtände, ſoweit die Tiere
nicht auf der Weide waren, vder arbeiteten,
unter Renate Uttermanns Aufſicht im Garten.

Das Haus in Brigittental zeigte bis in den
kleinſten Winkel, daß deutſche Hände es erbaut
und daß eine deutſche Frau darin waltete.
Eine geräumige offene Veranda umgab das
ganze Haus. Der größte Raum, das Eßzim-
mer, war nach afrikaniſcher Sitte vorn und hin-
ten offen. Es hatte verſchiebbare Wände, die
nur während der heißen Stunden und wäh-
rend der Regenzeit geſchloſſen waren. Jagd-
trophäen aus Uttermanns ausgedehnten
Pirſchgängen zierten die Längswände. Jm
übrigen war dies Zimmer wie auch alle Räume
des Hauſes mit Möbeln aus der Heimat aus-
geſtattet. Wären dieſe Jagdtrophäen nicht ge-
weſen, man hätte glauben können, in einem
pommerſchen Gutshauſe zu ſein. Schaute man
aber hinaus auf die Bananenwälder, darüber
hinweg auf die unermeßliche Gebirgswelt des
Kilimandſcharo, ſo wußte man, man war im
tropiſchen Afrika. Renate führte das Hauswe-
ſen ganz im Sinne der jung verſtorbenen
Mutter. Sie erzog das Brüderchen mit Liebe,
aber auch mit der nötigen Strenge. Das Haus-
geſinde in ſeiner Pflichterfüllnung und Sauber

Kanarienvögel beginnen bereits am 19. Le-
benstage zu ſingen. Zeiſige am 21. Kanarien-
vögel können etwa 20 Jahre alt werden.

Von ungeheurem Umfang war in früheren
Zeiten die Falkenjagd in Mittelaſien. Marco
Polo erzählt um das Jahr 1290, daß im März
eine Zahl von 10000 Falknern und Vogelſtel-
lern zur Jagd aufzubrechen pflegte. Sie wur-
den in Abteilungen von 200-300 Mann im
Lande verteilt und alles, was ſie erlegten,
mußten ſie dem Chan abliefern. Für ſich ſel-
ber hatte der Chan noch weitere 10000 Leute,
die bei ſeiner eigenen Falkenjagd halfen.

Grönland, die größte Jnſel der Welt, iſt faſt
fünfmal ſo groß wie Deutſchland. Seine Größe
beträgt 2 173 600 Quadratkilometer.

Das größte Erdbeben, das jemals ſtattgefun-
den hat, ſuchte vor 400 Jahren China heim.
Bei dieſer furchtbaren Kataſtrophe kamen
800 000 Menſchen ums Leben, während das
Erdbeben 1923, das Tokio und Yokohama zer-
ſtörte, 100 000 Opfer forderte.

je

Japan hat ungefähr eine halbe Million
Rundfunkhörer. Auſtralien 300 000, Neu-See-
land 70 000, Südafrika 40 000. Sender gibt es
jetzt in Aegypten, Marokko Franzöſiſch-Kongo,
Portugieſiſch-Oſtafrika, ja ſogar auf Madagas-
kar. China beſitzt 6 Sendeſtationen, Japan Z3,
Holländiſch-Fndien und die Philippinen je l.

keit hätte auch einem deutſchen Hauſe zur
Zierde reichen können.

Hann fühlte ſich unendlich wohl im Hauſe
Uttermann Und er hatte bald an dem Boy
Baruti einen tiefergebenen Freund.

Pünktlich klopfte Baruti heute um die ſechſte
Morgenſtunde an Hann's Tür. Der ſprang
ſchnell aus dem Bett. In dem kleinen Waſch-
raum nebenan ſtand bereits die mit eiskaltem
Bergwaſſer gefüllte Gummibadewanne. Wäh-
rend Hann ſich dann anzog, plauderte der
Mnjamweſi, der an dem Jagdzug teilnehmen
durfte, aufgeregt von den bevorſtehenden Er-
eigniſſen. Hann verſtand die weiche Mundart
der Suaheli ſchon vollkommen.

„Jko nyama? Kiboka Twiga, bwana? Iſt
Wild dort? Nashorn, Giraffen, Herr?“ ver-
langte Baruti wiederholt zu wiſſen. Von dem
Jagdeifer des Schwarzen angeſteckt, erklärte
ihm Hann immer wieder geduldig:

„Hapana! Lakini viboko, ſimba, nyang faru
nein! Aber Löwe, Hundsaffen und Nas-

horn!“
Da ſtrahlte der Boy über das ganze ſchwarze

Geſicht. Jn ſeiner blumenreichen Sprache be-
gann er ſich ſelbſt und ſeinen durchaus noch un-
erprobten Jagdruhm zu preiſen.

„Kinder, richtige Kinder ſind das“, dachte
Hann gerührt, „man muß ſie nur richtig zu
nehmen verſtehen.“

Nach dem Morgenimbiß ſollte abmarſchiert
werden. Es gab noch einen Zuſammenſtoß
mit dem Jüngſten des Hauſes. Peter war
außer ſich, daß er bei Renate bleiben ſollte.
Selbſt der Hinweis des Vaters, daß er doch die
Schweſter beſchützen müſſe, und jetzt der einzige
deutſche Mann im Haus Brigittental wäre,
fonnten ihn nicht tröſten. Er weinte bittere
Tränen.

Erſt das Wort ſeines Vaters:
„Und das will ein deutſcher Junge ſein, der

ſeine Schweſter ſchutzlos auf der Farm zurück-
laſſen will?“ beendete den Jammer. Sofort
hörte Peter zu weinen auf, ſein gebräuntes
Kindergeſicht bekam einen ſtolzen Ausdruck:

„Jch bin ein deutſcher Junge! Und ich werde
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hinweg ausgebreitet und durchſetzt. Man darf
wohl feſtſtellen, daß gerade die Förderung der
nationalen Arbeit das ihre zu dieſer Entwick-
lung beiträgt, da das neue Bauen dazu angetan
iſt, das Bauweſen ſeines Saiſoncharakters zu
entkleiden und dadurch, daß es einen erheblichen
Teil der Tagewerke in die Werkſtätten verlegt,
zu einer gleichmäßigen, über das ganze Jahr
verteilten Beſchäftigung der Arbeitskräfte bei-
zutragen. Herbert Thomasius.

Pom großen BVönig
Wo iſt Wedell?

Am 9. Oktober 1744 forcierte Ziethen den
Uebergang über die Moldau bei Thein. Jn
dieſem Gefecht blieb ein Liebling Friedrichs
des Großen, der Huſaren- Leutnant von We-
dell. Als dem König die Nachricht hiervon ge-
bracht wurde, geriet er in große Aufregung,
ritt ſelbſt auf das Schlachtfeld und rief den
Verwundeten zu: „Wo iſt Wedell, wo iſt We
dell?“ Da richtete ſich in ſeiner unmittelba-
ren Nähe ein Leutnant mit zerſchoſſenem Fu-
ße, ſo gut er es vermochte, etwas in die Höhe
und antwortete laut vernehmlich:

„Majeſtät, hier liegen lauter Wedells!“
Friedrich ſah ſich erſtaunt den Verwunde-

ten an und ſagte: „Er hat mir eine gute
Lehre gegeben, ich danke Jhm da-
für! Wie iſt Sein Name?“ „Hohendorf!“
„Wenn Er kuriert iſt, melde Er ſich bei mir.“

Hohendorf wurde geheilt, nahm Audien
beim König, der ihm eine Oberforſtmeiſte
ſtelle verlieh.

Hönigliches Dihtat
Der König hatte bei ſeinen Kammerdienern

die Wahrnehmung gemacht, daß er von jenen,
die im Leſen und Schreiben bewandert waren,
am meiſten hintergangen wurde. Deshalb
nahm er ſich vor, künftig nur einen ſolchen zu
wählen, der des Leſens und Schreibens unkun-
dig ſei. Schließlich fand er auch einen, der da
behauptete, kein Sterbenswörtchen leſen und
ſchreiben zu können

Nach nicht langer Zeit ſah Friedrich aus der
Rocktaſche dieſes Kammerdieners einen ange-
fangenen Brief herauslugen. Raſch nahm er
dieſen an ſich und las: „Liebe Rieke, geſtern
konnte ich nicht ab- und zu Dir kommen, weil
der Alte große Geſellſchaft hatte.“ Friedrich
hieß ſeinen überführten Kammerdiener nie-
derſetzen und diktierte ihm als Schluß des
Briefes folgende Worte: „Heute kann ich auch
nicht kommen, weil der Alte brummig iſt, und
die nächſt Zeit auch nicht, weil ich wegen mei-
ner Lügenhaftigkeit auf acht Tage nach Span-
daun muß!“

Doppelſinnrätſel
Gewiſſe Warenmenge Wache, Kleidungs-

ſtück Teil von Jrland, Kreis und Stadt im
Regierungsbezirk Aurich Himmelsrichtung,
Toilettengegenſtand Pilz, Stadt im Regie-
rungsbezirk Stade berühmter Lübecker Or-
ganiſt und Komponiſt des 17. Jahrhunderts,
Farbe Fluß im Harz, Teil an Streichin-
ſtrumenten Sturmart, Stoffart Kron-
leuchter, Mineral Perſon aus der „Fleder-
maus“.

Es ſind 9 Wörter zu ſuchen, die der anu-
gegebenen Doppelbedeutung entſprechen. Bef
richtiger Löſung nennen ihre Anfangsbnuchſta-
ben ein beliebtes Silveſtergetränk.

(ſch gilt als e in Buchſtabe.)

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Silbenrätſel: 1. Jltis, 2. Nobile, 3. Unglück,

1. Natal, 5. Saceramento, 6. Subſtantiv, 7.
Enzian, 8. Lupine, 9. Barlach, 10. Status, 11.
Amulett, 12. Lenau, 13. Lawine, 14 Eiland, 15.
Jbykus, 16. Nonne, 17. Livland, 18. Jnlet, 19.
Eitorf, 20. Groningen, 21. Torgau, 22. Dvorak,
23. Jlmenau, 24 Eminenz.

„Jn uns ſelbſt allein liegt die Zukunft
des deutſchen Volkes.“

Renate ſchon beſchützen. Sie ſoll keine Angſt
haben. Und meine Boys werden heute vor
dem Hauſe exerzieren. Dann ſind ſie we-
nigſtens da, wenn die Askaris kommen wol-
len und Renate rauben.“ Und ſchon lief er
davon, um die ſchwarzen Spielgefährten herbei-
zuholen. Er wollte die Bewachung der Farm
und der geliebten Schweſter „garnieren“, denn
über das Wort organiſieren war er wieder ein-
mal geſtolpert.

Nun war die Jagdſafari bereits ſeit
Stunden unterwegs. Die Luft glühte über dem
reichen Wildreſervat der hochgelegenen Stätte
zwiſchen Tſawo und Eſcarpment. Näher und
näher kam man dem Jagdparadies. Hin und
wieder zeigten die abgeknickten Stämme rie-
ſiger Bäume, daß Elefanten hier gehauſt hat-
ten. Zunächſt aber begegnete man nur ganzen
Herden faſt zahmer, friedlich weidender Thpo-
masgazellen und Kuhantilopen. Flüchtige
Strauße tauchten am Horizont der Jagögründe
auf. Weit in der Ferne jagten zwei Giraffen
über die Steppe.

Doch noch immer ließ Uttermann die Kara-
wane nicht zum Schuß kommen. Er hatte eine
beſondere Ueberraſchung. mit der er jetzt erſt
herausrückte. Er hatte nämlich von der eng-
liſchen Regierung die Erlaubnis zum Abſchuß
zweier Elefanten bekommen. Die Augen
Hann Holtenbrinks leuchteten auf, als Utter-
mann lächelnd fragte:

„Na, wie iſt das? Wie denken Sie über
einen ſelbſterlegten Tembo, Holtenbrink?“

Hann vermochte nicht zu ſprechen. Die Jagd-
freude war wie ein beinahe ſchmerzhafter
Druck auf ſeinem Herzen. Auf dem
langen Marſch unter dem glühenden
afrikaniſchen Himmel, der im tiefen
Blau leuchtete, mußte er jetzt plötzlich an ſeine
Geſpräche mit Dörte denken. Wie oft hatte er
ihr von ſeiner leidenſchaftlichen Sehnſucht nach
dem ehemaligen DeutſchOſt geſprochen. Und
es war der einzig kleine Mißton zwiſchen
ihnen geweſen, daß ſie immesz wieder die pom-
merſche Heimat als das einzige Jdeal hin
ſtellte Fortſetzung folgt.)
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